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An den alten englischen Theatern wurde, wie auch jetzt 
noch, meist nur ein Drama an einem Ta^e aufgeführt. Um 
dem Publikum mehr Abwechslung zu bieten, versuchte man 
es aber auch, mehrere kürzere BtHcke zu geben, welche durch 
eine Einleitung wie in einem Rahmen zusammengelialten wur- 
den. 80 gab es in England zu Ende des XVI. Jahrhunderts 
„Three Plays in One", „Four Plays in One" und „Five Plays 
in One". ^) Über diese Stücke sind uns leider nur Notizen 
erhalten; eines jedoch besitzen wir vollständig: „Four Plays, 
or Moral Representations in One", welches zu den Werken 
von Beaumont und Fletcher gezählt wird. 

Diese vier Stücke werden zusammengehalten durch eine 
Einleitung, welche eine Satire auf die Zuschauer enthalt, und 
durch die Gleichförmigkeit ihrer Titel : Triumph of Honour, 
Triumph of Love, Triumph of Death und Triumph of Time. 
Die Einleitung sucht die Vorstellung zu erwecken, dass diese 
Einakter zu Ehren der Hochzeit des Königs Emanuel von Por- 
tugal mit der Infantin Isabella von Castiüen (die Heirat fand 
etwa 1493 statt) ^) aufgeführt wurden. Die Neuvermählten 
fügen jedem Stück ein kurzes Haec fabula docet an. 

Gedruckt wurde unser Stück erst in der ersten Folio 
von 1647 als letztes von 35. Seitdem steht es in allen fol- 
genden Gesamtausgaben; ^) eine Separatausgabe ist nicht ver- 
anstaltet worden. 

') A. Dyce, The Works of Beaumont and Fletcher. London 1842 
—46. Bd. I. Einl. p. 39. 

') A. W, Ward, A History of English Dramatio Literature. Lon- 
don 1875. vol. II, pag. 192. 

') In Ang-lia XIX, pag. 34 ff. und pag. 543 ff. gibt Benno Leon- 
harilt eine Bibliographie von Beaumont und Fletcher ; hierbei fuhrt er auch 
sämtliche Ausgaben an. 
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über die Zeit der Abfassunff, bezw. der Aufführung ist 
niciits Genaues bekannt. Ernil Koppel •) nimmt an 1608 (?}, 
A. W. Ward^): before 161(i, E. H. Oliphant^): ICIO, R. 
Boyle*): probably about 1610 und Frederick Gard Fleay ■'): 
160S. Fleay stützt seine Ansicht darauf, dass am 2. Mai ICO'S 
die Yorkshire Tragedy (1605 aufgeführt) in die Htationers' 
Books mit dem zweiten Titel One of the Four Plays in One 
eingetragen ist. Er meint, dieser Kunstgriff sei angewendet, 
um den Käufern vorzuspiegeln, dass sie eins von den damals 
vollendeten Stücken Beaumonts und Fletchers kauften. Ich 
glaube jedoch, dass diese Hypothese nicht genüf^end begründet 
ist. Denn ebensogut kann die Yorkshire Tragedy eins von 
solchen Four Plays in One sein, von denen uns die drei an- 
deren nicht erhalten sind. Es bleibt uns also nichts übrig, 
als mit A, Dyce ') zu sagen, eine genaue Datierung sei un- 
möglich. 

Über den Ort der Aufführung findet sich bei Oliphant') 
und F. G. Fleay *) je eine Bemerkung. Beide sind der An- 
sieht, dass die Four Plays in One wahrscheinlich für die Chil- 
dren of the Revels at Blaekfriars geschrieben sind. 

Auch die Frage der Verfasserschaft wird verschieden 
beantwortet. Da die vier Stücke sicherlich zusammen auf- 
geführt wurden, ist es wohl natürlich, dass Beaumont und 
Pletcher sich in die Arbeit teilten. Dass beide Dichter an 
der Abfassung beteiligt waren, wird wohl von allen Forschem 
angenommen, auch von A, Dyce, *) der jedoch auf die Autor- 
schaft der einzelnen Stücke nicht näher eingeht. Die Ver- 
fasserschaft zu bestimmen, ist aber mehrfach versucht worden 



') Quellenatadien zu den Dramen Ben Jonson's, John Marston's und 
Beanmonfs und Fletcher'a. Münchener Beiträge XI. pag. 48. 

*) a. a. 0. pag. 192. 

") Englische Studien XV, pag. 348. 

') . „ Vn, , 86. 

') A Itiographieal Chronicie of the English Drama 1559—1842. 
London 1891, vol. I, pag. 179. 

^ a. a. 0. pag. 473. 

') Englische Studien XV, pag. 349. 

') a. a. 0. pag. 179 und Englische Studien IX, pag, 14. 

äf a. a. 0. pag. 473. 
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und, wie ich glaube, mit Erfolg'. Auf Grund metrischer Unter- 
suchungen fand Fleay,'^) dass The Triumph of Honour und 
The Triumph of Love von Beauraoiit, dagegen The Triumph 
of Death und The Triumph of Time von Fleteher wdren. R. 
Boyle") führt dies noch genauer dureh. Die von ihm aufge- 
ätellten Tabellen zeigen so deutliche metrische Unterscheidungs- 
merkmale der vier Einakter,^) dass ich es für ausgeschlossen 
halte, dass ein und derselbe Dichter zu einer Zeit die Verse 
so verschieden behandein konnte. Der Ansicht von Boyle 
sind Weber*), H. Morley'') und Algemon Charles Swinbume, 
der Verfasser des Artikels über ßeaumont und Fietcher in 
der Eneyclopaedia Rritannica*). Oliphant ') weicht insofern 
ab, als er die Einleitung und The Triumph of Honour Field 
zuschreibt, The Triumph of Love jedoch ebenfalls Beaumont 
und The Triumph of Death und The Triumph of Time Fiet- 
cher. Für unsere beiden Stüclfe, The Triumph of Love und 
The Triumph of Death, ist die Autorschaft also wohl sicher. 
Ich stimme daher folgender Stelle der Encyclopaedia Britan- 
nica *) bei : No siirer test or better example can be taken of 
the distioctive (juality which denotes the graver genius of 
either poet than that supplied by a comparison of ßeaumont's 
Triumph of Love with Fletcher's Triumph of Death. Each 
little play, in the brief course of its Single act, gives proof 
of the peculiar touch and special trick of its author's hand. 

Wir gehen nun dazu über, das QueJlenverhältnis dieser 
beiden Stücke zu untersuchen. 



') On Metrical Tests as applied to DramatJc Poetry; Tgl. A. V 

Ward a, a. O. vol. II, pag. 160. 

') Beaumont, Fleteher, aad Massinger in Englische Studien V, 74-9' 

*) a. a. 0. pag. 81. 

') Vgl. A. Dyoe a. a, 0. vol. II, pag. 473. 

*) English Writers, vol. XI, pag. 261. 

•) vol. m, pag. 472. 

a. a. 0. pag. 348. 

') vol. in, pag. 472. 
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The Triampli of Love. 

Als Quelle für dieses 8tUck wird einstimmig* (vgl. E. 
KöppeP), H. Morley^), F. G. Fleay '}, A. W. Ward*}) die 
7. Novelle des 5. Tages von Boccaccios Decameron angenom- 
men. Wenn Gerrard Langbaine *) Decameron V, 8 angibt, so 
ist dies wohl nur ein Versehen, Eine englische Prosaüber- 
setzung ist in H. C's „Forest of Fancy" ^ enthalten. Diese 
Sammlung, die 1579 in London erschien, enthält am Schluss 
drei in Prosa erzählte Novellen, von denen die zweite auf 
Dee. V, 7 zurückgeht. Leider war mir dieses Werk nicht 
zugänglich. Für die englische Prosaversion der Novelle ist 
jedoch ein französisches Mittelglied anzunehmen. ') Der Eng- 
länder hat nicht das italienische Original, sondern die franzö- 
sische Übersetzung ^) des Antoine le Ma^on benutzt. Diese 
der Königin von Navarra gewidmete Version ist eine wörtliche 
Übertragung des italienischen Originals. Ich glaube nicht, dass 
Beaumont eine dieser Übersetzungen verwendet hat. Denn 
es ist jetzt als erwiesen anzusehen, dass Beaumont wie Fletr 
eher mit dem Italienischen vertraut waren. *) 

Zu Grunde gelegt habe ich bei der Untersuchung die Ausgabe 
von A. Dyce, die unstreitig die beste ist; daneben habe ich 
die Angabe von G. Darley (1859) sowie diejenige vom Jahre 

') a. a. 0. pag. 50, 

') a. a, 0. pag. 261. 

>) a, a. O, p^. 179. 

') a. a. 0. pa«. 192. 

') An Accflunt of tbe English Dramatick Poets. Osforrt 1691, pag. 209. 

") Vgl. B. Koppel, Studien zur Geschieht« der ital. Norelle in der 
engl. Litteratur des XVI. s. in Quellen und Foraehungen (Strassbui^) LXX, 
pag. 82 und 44—45. 

') Vgl. E. Koppel in Qu. u. F. LXX, pag. 45, 

"} Le Decameron de M. Jean Boccace Florentin, nouuellement tra- 
duiet d'Italien en Frani;oys par maistre Antoine le Ma^on. Lyon 1551. 

") Vgl. 7.. B. Introduction von Darley's Äusgatie von 1859, pag. XI : 
„So many of his pl'its taken from Spanish. French. and Italien drama.s 
then untranslated, seem to attest his Itnowledge of the living languages." 
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1711 verglichen. Boccaccio habe ich eingesehen in der Aus- 
gabe von Gialio Ferrario, Milano 1803, vol. Tl. 



Seen« I. 

Ort der Handlung ist Mailand. Die Scene spielt sich 
in einem Zimmer von Benvo?lios Hause ab. Violante, die 
Heldin des Stückes, und ihr Geliebter, Gerrard, treten auf. 
Violante ist durch Gerrard verführt, doch bis jetzt hat sie 
ihren Zustand vor den Menschen verholten halten können. 
Gerrard ist tief traurig, dass das Geheimnis nun bald an den 
Tag kommen muss. Er fürchtet weniger für sein Leben, das 
dann verwirkt ist, als für das seiner Geliebten, da das Gesetz 
von M^land 'in dieser Hinsicht kein Mitleid walten lässt. 

„For Heaven's sake, say I ravish'd you! I'U swear it, 

To keep your life and repute unstain'd" 
Doch sie will davon nichts wissen, sie will nicht durch eine 
Lt^e des Geliebten Ende herbeiführen und so ihr Leben retten: 
lieber möchte auch sie den Tod erleiden. Für Gerrard ist der 
Gedanke unerträglich, was sein Beschützer, Randutpho, der 
Bruder von Violantes Vater Benvoglio, sa^en werde. Denn die- 
sem Lord dankt er alles: als Mailand von dem Herzog von 
Mantua überfallen und besetzt wurde, wurden seine Eltern er- 
schlagen, ihr Besitz geraubt; Randulpho hat sich seiner ange- 
nommen und ihn wie seinen eigenen Sohn erzogen. Violante 
sucht ihn zu trösten; sie verspricht, dass keiner je erfahren 
solle, wer der Vater des Kindes sei. Die Unterhaltung wird 
nnterbrochen durch Dorothea, die Dienerin Violantes, welche 
in das Geheimnis eingeweiht ist. Sie meldet, dass Benvogtio 
seine Tochter suche, da er einen Gatten für sie gefunden 
habe. 

„A husband! 't must be Gerrard, or my death." 
Mit diesen Worten trennt sich Violante von ihrem Gelichton. 

Ahnlich liegen die Verhältnisse im Decamci'on, nur dass 
sich hici' alles in Trapani auf Sizilien abspielt. Beaumont ver- 
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legt die Handluiif.' nach Mailrind, Dies tut er wohi deshalb, 
weil in seinem Stück ganz andere politische Verhältnisse ein- 
wirken als bei Boccaccio. Ob diese jedoch historisch sind, 
watre ich nicht zu entscheiden, wenigstens habe ich in der 
italienischen Geschichte von ("iuiceiardini '), welche schon vor 
Beaumonts Zeit entstand, nichts Entsprechendes finden können. 
In der Novelle ist Violanto ^) ebenfalls von ihrem Geliebten, 
Teodoro, verführt. Beaumoiit stellt uns die Liebe zwischen 
Violante und Gerrard als vollendete Tatsache vor Augen. Im 
italienischen Text dagegen finden wir die ganze Entstehung 
und Entwicklung dieses Liebeslebens. Wir sehen dort, wie 
beide anfangs sich scheuen, ihre Neigunj? zu offenbaren, und 
wie Amor sie dann vereinigt, indem sie bei einem plötzlich 
hereinbrechenden Hagelwetter in einem halbzerfallenen Hause 
Schutz suchen. Dass Beaumont sich das frühere Verhältnis 
der Liebenden anders gedacht hat, geht aus mehrfachen An- 
deutungen, besonders in Scene V, hervor. Hiernach sind Vio- 
lante und Gerrard schon von Kindheit an sich zugetan als 
treue Spielgefilhrten. Die Jugendfreundsehaft hat sieh im 
Laufe der Jahre in die innigste Liebe verwandelt. Hier ist 
es nicht nötig, dass der Zufall wie ein deus ex machina ein- 
greift, um die Liebenden zu vereinigen. Durch diese Abwei- 
chung bewirkt der Dramatiker, dass diese Liebe uns viel tiefer 
erscheint. Unter dem heissen Himmel Italiens finden wir die 
glühende Leidenschaft, die Violante und Teodoro plötzlich be- 
zwingt, natürlich. Der englische Dichter aber fühlte, dass ein 
so elementarer Ausbruch der Leidenschaft seinem Publikum 
unwahrscheinlich vorkommen müsse. 

Was die Vorgeschichte Gerrards anbetrifft, so hat sie 
Beaumont nach eigenen Gedanken ausgeführt. Denn Boccac- 
cios Teodoro ist als Kind, das genuesische Korsaren auf ihren 
Galeeren brachten und an der Küste Armeniens gefangen 
hatten, von Violantes Vater, Amerigo, gekauft worden. Da 

') Hiervon babe icb die lateinische Überset;<ung eingeEehen ; Gaicear- 
dini Frajicisc Historiarum sui temporis libri XX, ex Ita,tico in latinuni 
versi. Rasileae 15(H(. 

') Dies ist <ler einzige Personenname, lien Beaumont unverändert in 
sein Stück aufgenomnien hat, die übrigen hat er völlig geändert. 
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Beaumont die Scene nach Mailand verlegt hat, wohin natür- 
lich die Schiffe der Korsaren nicht kommen konnten, so mnsste 
er hier von der Quelle abweichen. Im folgenden hat er sio 
.jedoch wieder verwertet. Auch dem Teodoro ist nämlich seine 
Abstammung unbekannt. Da er ein gel^lliges Betragen und 
gute Sitten zeigt, befreit ihn Amerigo aus der Knechtschaft. 
In der Voraussetzunit, dass er ein Türke sei, lässt er ihn auf 
den Namen Pietro taufen, macht ihn zu seinem Haushofmeister 
und schenkt ihm vollkommenes Vertrauen. Bei Beaumont ist 
Gerrard im Hause des Onkels, bei Boccaccio im Hause des 
Vaters seiner Geliebton. Wozu diese Abweichunjf ? Ich g^laube, 
unser Dichter hatte das Bedürfnis, für sein Drama neue Per- 
sonen zu schaffen, denn die Personen der Novelle waren für 
die dramatische Darstellung zu wenig zahlreich. In jedem 
Falle wurde das Bild auf der Bühne bei mehr Pci-sonen ab- 
wechslungsreicher. Zwar spielt Randulpho nur eine Neben- 
rolle, doch er war nötig, um Ferdinand, wie wir in Scene II 
sehen werden, ') einzuführen. 

Bei Boccaccio lässt es Violante nicht an allerhand Ver- 
suchen fehlen, um gegen die Ordnung der Natur ihrer Leibes- 
frucht ledig zu werden. Doch alles bleibt umsonst. Hiervon 
erwähnt Beaumont nichts, wahrscheinlich deshalb, weil er 
durch die derb realistische Darstellung einer verbrecherischen 
Absicht das Bild seiner Heldin nicht entstellen wollte. Bei 
ihm will sie die Folgen ihrer Tat auf sich nehmen. 

Auch Gerrard steht moralisch höher als Pietro. Dies 
zeigt die Unterredung der beiden Liebenden. Der Italiener 
sagt seiner Geliebten, dass er zu fliehen gedenke, da er seines 
Lebens nicht mehr sicher sei. Wie anders und edler im 
Drama, wo Gerrai-d den Tod erleiden will und nur Violante 
zu retten sucht. In der Novelle hält das Mädchen Pietro da- 
durch von der Flucht ab, dass sie verspricht, es solle niemand 
erfahren, von wem sie das Kind habe. Zwar gibt Violante 
beim englischen Dichter dasselbe Versprechen, doch hier ge- 
schieht es, um Gerraj-d in seinem Kummer, dass er seinem 
Herrn Gutes mit Bösem vergolten habe, zu trösten. Auch 

■> Vg'i. p^. 13. 
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diesen Zug hat Bcaumont mit Glück eingeführt; Gerrard steigt 
dadurch noch mehr in unserer Achtung. 



Seen« II. 

In einem anderen Zimmer von EenvogUos Hause treten 
Benvoglio, seine Gattin Angelina und Ferdinand auf. Ferdi- 
nand hat, wie wir noch in dieser Seene erfahren, ein ähnliches 
Schicksal wie Gerrard i^ehabt. Auch er hat in einem Blut- 
bad seine Eltern verloren, als er 5 Jahre alt war. Seine Ab- 
kunft ist ihm ebenfalls unbekannt. Benvojflio hat ihn aufge- 
nommen und ihm eine gute Erziehung zuteil werden lassen, 
da er an seinem l^cnehmen erkannte, das.s er von edelem Blute 
abstammen müsse. In so hohem Masse hat der Schützling 
sich das Vertrauen und die Zuneigung seines Herrn im Laufe 
der Jahre erworben, dass dieser ihm jetzt als liöchste Beloh- 
nung seine Tochter Violante zur Frau geben will. Ferdinand 
ist davon so überrascht, dass er anfangs glaubt, sein Gönner 
treibe seinen Scherz mit ihm. Dann aber dankt er mit tief- 
empfundenen Worten seinem Herrn für diese Huld, Er fragt, 
ob Violante schon «lavon wisse. Benvoglio sagt, dass dies 
zwar noch nicht der Fall sei, doch; 

„Thy person and thy virtuos, in one scale, 

Shall poise hcrs with her beauty and her wealth; 

If not, I add my will unto thy weight." 
Dann gibt er ihm seine Schlüssel, damit er die Vorbereitungen 
zur Hochzeit treffe. 

Ein Verzug tritt ein, als jetzt Gerrard von seinem Herrn 
die Botschaft bringt, dass Benvoglio sofort zu einer Versamm- 
lung kommen solle, denn es handele sich um eine sehr wichtige 
Angelegenheit. Der Tyrann von Mailand sei seinem Tode 
nahe, und es sollten daher Boten in die Nachbarstaaten ge- 
schickt werden, um den alten vertriebenen Herzog aufzusuchen 
und ihn wieder einzusetzen. 

So bleiben Ferdinand und Gerrard, die nun zu Neben- 
buhlern geworden sind, allein im Zimmer. Es folgt ein höchst 
dramatischer Auftritt: Ferdinand himmelhoch jauchzend, Ger- 
rard zum Tode betrübt. Beide wollen sich ihr Geheimnis mit- 
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teilen und schwören vorher, es geheim zu halten. Eaum hat 
Gerrard den Gnind seiner Seelenqual mitgeteilt, als ihn Fer- 
dinand höchst- erstaunt und aufgebracht zum Zweikampf for- 
dert. Doch Gerrard erinnert ihn an seinen Eid; da rauss 
Ferdinand weichen. 

„Farewell for cver ! 
Since friendship is so fatal, never more 
Will I have friend. Thou hast put so sure a plca, 
That all'my weal's litiglous made by thee." 
Gerrard bedauert es aufrichtig, dass er seinen Freund, ohne 
es zu wissen, so verletzt hat. 

Da bringt Dorothea die Nachricht, dass Cornelia (die 
vermeintliche Tante Gerrards) der Mutter Violantes das Ge- 
heimnis mitgeteilt habe. Anfangs sei diese ausser sich ge- 
wesen, allmählich aber habe sie sich beruhigt und auf Abhilfe 
gesonnen. Vorläufig will sie es vor ihrem Gemahl noch ver- 
bergen. Doch um die Ehre ihrer Tochter zu retten, soll Ger- 
rard diesen Abend durch ihren Beichtvater mit Violante ge- 
traut werden, da die Geburt nahe bevorstehe. Der Jüngling 
ist hierüber höchst erfreut. 

Es folgt nun eine Dumb Show, in der Gerrard durch 
den Priester mit Violante rechtmässig vereinigt wird im Bei- 
sein von Angelina, Dorothea und Cornelia. Gleich darauf 
geht die Entbindung vor sich; das Kind wird einer Amme 
anvertraut. 

Wie verhält sich nun Beaumont in dieser Scene zu sei- 
ner Quelle? Wir müssen konstatieren, dass der Dichter hier 
ganz selbständig verfährt; nichts von alledem findet sich bei 
Boccaccio. Der Engländer führt zunächst eine neue Figur 
in der Person des Ferdinand ein. Da dieser zu Gerrards 
Nebenbuhler wird, entsteht ein neuer Konflikt. Dies ist far 
die Entwicklung des Dramas vorteilhaft und wirkt belebend. 
Der Auftritt der beiden Rivalen zählt zu den schönsten Par- 
tien im Stück. Die weitere Rolle, die Ferdinand spielt, be- 
weist, dass Beaumont mit dieser Figur einen glücklichen Griff 
getan hat. Denn, um gleich vorzugreifen, dieser Nebenbuhler 
vertritt in Scene V die Rolle des Mörders, den in der No- 
velle der harte Vater mit der Beseitigung der Tochter beaufti-agt. 
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Auch in Bezug darauf, wie Angelina von dem Fehltritt 
ilirer Tochter erfährt, hat der Dichter seiner Phantasie freien 
Spielraum gelassen. Bei Boccaccio gesteht Violante selbst, 
als die Folge ihres Fehltritts fernere Heimlichkeit unmöglieh 
macht, unter tausend Tränen und Bitten, Erbarmen mit ihr zu 
haben, ihrer Mutter den Zustand, in dem sie sich befindet. 
Mit den härtesten Worten verlangt diese nun zu wissen, wie 
sich alles zugetrag^en hat. Um indessen ihrem Pietro keine 
Ungelegenheiten zn bereiten, erfindet das Mädchen eine Fabel, 
die sie der leichtgläubigen Dame anstatt der Wahrheit auf- 
tischt. Die Mutter, davon gerührt, schickt ihr Kind auf eines 
ihrer Güter, um den Fehltritt geheim zu halten. Auch hier 
können wir wieder Beaumonts Streben feststellen, seine Per- 
sonen der Vorlage gegenüber zu veredeln. Hier erfährt Ange- 
lina, wenn auch nicht durch Violante selbst, deren Vergehen, 
wie es der Wahrheit entspricht. Nur dadurch ist es der 
Mutter möglich, eine gesetzliche Vereinigung der beiden Lie- 
benden noch vor der Entbindung herbeizuführen. So erreicht 
der englische Dichter, dass der Fehltritt in milderem Lichte 
erscheint. — Über die Darstellung der Entbindung wird besser 
in anderem Zusammenhange zu sprechen sein. ^) 



Scene III. 

Die Scene zeigt wieder ein Zimmer in Eenvoglios Hause; 
im Hintergrunde ist ein Vorhang. Benvogiio und Bandulpho 
tauschen ihre Meinungen über die politischen Zustände in Mai- 
land aus. Der alte Tyrann sei gestorben, der vertriebene Her- 
zog aufgefunden und werde bald im Senat erscheinen. Dann 
teilt Benvogiio seinem Bruder mit, dass er Ferdinand als Gat- 
ten für Violante bestimmt habe. Randulpho bedauert, dass 
er nicht auch eine Tochter habe, um Gerrard gleichfalls be- 
lohnen zu können. Doch er will ihm die Stelle eines „seere- 
tary of estate" verschaffen, sobald der Herzog zurückgekehrt ist. 

Jetzt wird der Vorhang im Hintergrunde aufgezogen, 

') Vgl. pag, 18. 
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und wir sehen Violante im Bett liejren und Angelina und 
Dorothea danehen sitzen. Die Männer erkundigen sich nach 
ihrem Befinden, in der Meinung, dass sie an irgend welcher 
Krankheit leide. Die beiden Frauen schützen vor, dasj das 
Madehen einen schweren Anfall gehabt habe. Die Männer 
glauben dieser Notlüge, ohne irgend einen Verdacht zu 
schöpfen. 

Da tritt Ferdinand tiefbetrübt ein. Beuvoglio ist höchst 
erstaunt, ihn so traurig zu sehen, während er das Gegenteil 
erwartet. Doch der Unglückliche sagt nur, dass ihn eine 
Äusserung eines Freundes beinahe wahnsinnig gemacht habe ; 
weiter verrät er in seiner edlen Gesinnung nichts. 

„Thorough mine ears my heart a pleague hath caught; 

And I have vow'd to keep it close, not shcw 

My grief to any, for it has no eure. — 

On, wandering steps, to some remote place raove 1 

ru keep my vow, though I have lost my love." 
Mit diesen Worten verlässt er das Zimmer. 

Bald sind die drei Frauen allein. Violante sagt ihrer Mutter, 
dass es wohl das beste wäre, wenn ihr Vater die Wahrheit 
erführe. Denn da er Ferdinand so liebe, mtlsse er wohl 
auch Gerrard schätzen, der ja jenem völlig ebenbürtig sei 
und von ihrem Onkel so hoch gehalten werde. Doch die 
Mutter kennt ihres Gatten unbeugsame Natur besser. Sie 
weiss nur zu genau, dass er die beiden Liebeodeu bis zum 
Tode verfolgen würde, wenn er den wahren Sachverhalt er- 
führe. 

Auch in dieser'Scene bewegt sich Beaumont selbständig, 
fast alles ist seine Erfindung. Denn politische Ereignisse 
spielen bei Boccaccio fast gar nicht herein. Vielleicht führt 
sie unser Dichter vor, um seine Annahme zu rechtfertigen, 
dass das neuvermählte Königspaar der Aufführung beiwohnt. 
So scheinen die Worte, welche Randulpho bei der Kunde von 
dem Ableben des Tyrannen äussert, direkt an den jungen 
König Emanuel gerichtet zu sein, um ihm als Belehrung zu 
dienen: 

„Great men 

Had need to live by love, meting their deeds 
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With virtue's nile; sound with the weight of judgment 
Their privat'st action: for though, while they live, 
Their power and policy mask their villaaies, 
Their bribes, their lust, pride, and ambition, 
And malie a many slaves to worship 'em, 
That are their flatterers and their bawds in these; 
Tliese very slaces shall, when these great beast die, 
Publish their bowels to the vulgär eye". 
Das Motiv der Notlüge finden wir bei Boccaccio zwar 
auch, doch Beaumont hat es frei ausgestaltet und seinen 
Zwecken entsprechend umgeändert. Wie wir schon sahen, ist 
die italienische Violante von ihrer Mutter auf ein entlegenes 
Gut gebracht, wo ihr Vater sonst nicht hinzukommen pflegt. 
Nun fügt es der Zufall, dass Amerigo auf der Heimkehr vom 
Vogelstellen an dem Zimmer vorbeireitet, wo seine Tochter 
in den Wehen liegt und vor Schmerz schreit. Darüber er- 
staunt, tritt er iu das Zimmer. Als Mutter und Tochter sich 
so überrascht sehen, erzählt die eratere ihrem Gatten die 
Fabel, die ihr Violante aufgebunden und die sie leichtgläubig 
hingenommen hat. Doch der Vater durchschaut die Lüge und 
verlangt von seiner Tochter die volle Wahrheit, die diese dann 
auch geben muss, wie wir in anderem Zusammenhange sehen 
werden. ^) Der Unterschied ist also, dass im Drama die Mut- 
ter sich der Lüge bedient, in der Novelle jedoch die Tochter, 
während die Mutter die Fabel nur wiederholt. Beaumont er- 
reicht durch diese Änderung, dass die Heldin in einem gün- 
stigeren Lichte erscheint. Denn eine Mutter,- die aus Liebe 
zu ihrer Tochter ihrem Manne die Wahrheit vorenthält, er- 
scheint uns weniger tadelnswert als eine Tochter, die in sol- 
cher Lage sich nicht einmal ihrer Mutter anvertraut, sondern 
diese betrügt. 

Der Auftritt mit Ferdinand fehlt natürlich in der Novelle, 
weil ja diese Person eine Neusehöpfung unseres Dichters ist. 
Wir lernen hier seine edle Gesinnung noch besser kennen. 

Auch das Gespräch der drei Frauen am Schluss der 
ycene hat Beaumont ganz aus sich heraus geschaffen. Er 
verfolgt hier vielleicht wieder den Zweck, den Charakter der 

') Vgl. pag. 18. 
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Heldin zu veredeln, wenn diese es für das Beste hält, 
ihr Vater die Tatsachen, wie sie liegen, er^hrt 



Scene IT. 

Ferdinand befindet sich in einem Walde, um hier, fem 

von den Menschen, der Natur sein Seelenleid zu klagen. Da 
plötzlich taucht Benvoglio hinter ihm auf, der alles mit an- 
gehört hat. Ferdinands ei-ster Gedanke ist, dass er seinen 
Eid gebrochen, seinen Freund verraten hat. Doch Benvoglio 
lässt ihn nicht zu Worte kommen ; er ergeht sich in heftigen, 
zornerfüllten Worten über Gerrard, der seine Tochter entehrt, 
seine Familie geschändet habe. Furchtbare Rache will er 
nehmen: Gerrard und Violante sollen sterben. Zunächst will 
er zu seinem Bruder, um ihm altes zu erzählen, dann zum 
Heraog, der diesen Morgen wieder eingesetzt worden ist, um 
Gerechtigkeit zu verlangen. Zum Ersatz für seinen Verlust 
soll Ferdinand sein Erbe sein. Doch der ist ganz untröstlich, 
das Unglück veranlasst zu haben : 

„I'U foUow, to redress in what I niay; 

If not, your heir ean die as well as they." 

Es folgt nun wieder eine Dumb Show. Herzog Rinaldo mit 
seinem Gefolge auf der einen Seite, die Stände, Randulpho und 
Gerrardaufderanderen.Randulpho scheint denHerzogumdieStelle 
eines secretary of estate für seinen Schützling zu bitten. Da 
treten Benvoglio und Ferdinand ein; ei'sterer verklagt Gerrard. 
Alsbald wird dieser von den Wachen ergriffen und fortgeführt 
Nachdem Rinaldo Gerechtigkeit versprochen hat, geht er mit 
seinem Gefolge ab. Benvoglio unterhält sich mit Ferdinand; 
er scheint ihn zu beauftragen, zu Violante zu gehen und ihr 
einen Giftbecher zu überreichen. Denn bald bringt Dorothea 
einen Becher und gibt ihn Ferdinand, der ihn nur mit Wider- 
willen annimmt. 

Auch in dieser Scene behandelt Beauniont seine Quelle 
ganz frei, nur die Motive hat er entlehnt, die Ausführuug ist 
seiner eigenen Phantasie entsprangen. Was zunächst das Ent- 
deckungsmptiv anlangt, so haben wir schon gesehen, wie in 
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der Novelle Amerigo seiner Frau die von Violanto ihr beige- 
brachte Fabel nicht glaubt. Er verlangt von seiner Tochter 
aufrichtiges Bekenntnis als einziges Mittel zur Verzeihung. 
Vergebens sucht die Mutter dreinzureden. Da stürzt sicli der 
Vater im höchsten Zorn mit blossem Degen gegen das Mäd- 
chen, die, während die Mutter ihn noch mit Worten hingehal- 
ten, von einem Knaben entbunden worden ist, und ruft wü- 
tend: ,,0 tu manifesU, di cui questo parto si generasse, o tu 
morrai scnza indi^io." Die Todesfurcht macht Violante ge- 
gen ihren Pietro wortbrüchig, sie bekennt alles. 

Wenn dies auch höchst lebendig und voll dramatischen 
Lebens ist, so konnte es unser Dichter aus leicht begreiflichen 
Gründen nicht auf die Bühne bringen, Beaumont lässt die 
Entbindung während einer Dumb Show in einem Nebenzim- 
mer erfolgen. Infolgedessen musste er der Entdeckung durch 
den Vater eine andere Form geben. Dass er zu dem Zwecke 
die Sccnc in den einsamen Wald verlegt und Ferdinand wider 
seinen Willen zum Verräter der Tat werden iüsst, ist ein 
Mittel, das nur eine notdürftige Lösung herbeiführt, an sich 
aber an innerer Unwahrscheinlichkeit leidet. Allerdings wird 
Ferdinan dsSeclenleiden dadurch noch vermehrt: zuseinemSehmerz 
um den Verlust Violantes geseilt sieh das drückende Bewusst- 
sein, seinen Kid Gcrrard gegenüber gebrochen zu haben. 

Ferner haben wir in dieser Scene das Rachemotiv des 
Vaters. Auch hier zeigt unser Dichtei', dass er seine Quelle 
frei zu verwerten versteilt. Bei Boccaccio reitet Amerigo so- 
fort von dem Gute nach Trapani zurück und verklagt Pietro 
bei Currado, dem königlichen Hauptmann, wegen des Schimp- 
fes, den er iiun angetan. Der Hauptmann lässt den Ange- 
kl^en alsbald gefangen nehmen. Hier folgt der Dramatiker 
der (Juelle. Auch darin folgt er seiner Vorlage, dass er des 
Vaters Hass sich auch auf die Tochter erstrecken lässt. Bei 
dem heissblütigen Italiener ist dies Gefühl stark genug, um 
das Leben der Toclitcr zu gefährden ; bei dem Engländer tritt 
noch ein anderes Motiv hinzu. ]Iier will Benvoglio seinem 
Kinde wenigstens die Sehmach der öffentlichen Hinrichtung 
ersparen, die sonst das strenge Gesetz von Mailand verlangt. 
Dadurch bewirkt unser Dichter, dass der Vater uns nicht so 
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unmeiisctilich grausam erächeiot. Dasselbe bezweckt er wohl 
auch, wenn er voc der Vernichtung d«s Kindes nichts erwähnt, 
'während bei Boccaccio der Vater dem Sklaven befiehlt, das 
Kind an die Wand zu schleudern und dann den Hunden zum 
Frasse vorzuwerfen. In der Art, wie der Tod der Tochter 
erfolgen soll, weicht ßeaumont etwas von der Quelle ab. Im 
Decameron gibt der Vater einen Becher, in dem er Gift und 
Wein gemischt hat, und einen blanken Dolch einem seiner 
Diener mit dem Auftrage, Vioiante solle sich sofort zu einer 
von beiden Todesarten entschliessen. Der Dramatiker hat an 
Stelle dieses hartherzigen Schergen den edlen Ferdinand gesetzt. 
Sicherlich erreicht er durch diese Änderung einen tiefen Ein- 
druck beim Zuschauer, der Ferdinand in einem neuen Kon- 
flikte sieht: bei ihm kämpft der strenge Befehl des Vaters, 
seines Wohltäters, gegen die Liebe zu Vioiante. Wird er es 
fertig bringen, seiner Geliebten den Todesbecher zu reichen, 
da er noch dazu das niederschmetternde Bewusstsein in sich 
trägt, dies Unglück seihst verschuldet zu haben? So erzielt 
Beanmont, dass der Zuschauer mit höchster Spannung der fol- 
genden Sccne entgegensieht. Würde er der Quelle sklavisch 
gefolgt sein, so wäre das einzige Interesse des Publikums an 
der nächsten Scene, welche Todesart Vioiante wählen wird, 
da ja der Diener kein Mitleid kennen und nur den harten Be- 
fehl ausfuhren darf. Daher hat es der englische Dichter auch 
nicht nötig, noch den Dolch hinzuzufügen, denn er hat bereits 
die ganze Aufmerksamkeit des Publikums in Anspruch genom- 
men. Wir sehen, Beaumont vertieft die Wirkung. 



Scene V. 

In einem Zimmer von Benvoglios Hause ist Vioiante. 
Sie hat schlimme Träume gehabt, welche ihr nahes Unglück 
verkünden. Während sie Gerrard erwartet, tritt Ferdinand 
ein und reicht iiir den Becher und einen Brief. In rührender 
Weise erzählt sie ihm, wie ihre Liebe zu Gerrard schon in 
frühster Jugend entstanden sei und sich im Laufe der Jahre 
zu einer unauslöschlichen Flamme entwickelt habe. Doch Fer- 
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dinand darf sie über seine traurige Mission nicht länger im 
Zweifei lassen. Mit bitteren Worten klagt er sich selbst an 
als den, der das Unglück verschuldet hat: 
„Forgive me, lady! 
I have destroy'd Gerrard and thee; rehell'd 
Against Heaven's ordinanee ; dispair'd two doves, 
Made them sit mourniag; slaughter'd love, and cleft 
The heait of all integrity. This breast 
Was trusted with the secret of your vow 
By Gerrard, and reveal'd it to your father". 
Violante will den Brief nicht selber lesen; so muss ihn 
der Überbringer, so schwer es ihm auch fällt, voriesen: da 
dem Gesetze gemäss Gerrard und Violante der öffentlichen 
Hinrichtung verfallen sind, soll sie, um diese Schmach wenig- 
stens zu vermeiden, den Giftbecher trinken. Violante beklagt 
nur das traurige IjOS ihres Gehebten; sie will gern sterben in 
der festen Zuversicht, dass im Himmel kein Gesetz und kein 
Vater ihre Vereinigung mit GeiTard hindern werde. Doch 
Ferdinand hat schon vorher von dem Gifte getrunken und 
bittet sie, als Opfer und als Öiihne seiner Hciiuld sein Leben 
hinzunehmen. In der Aufregung hat er aber vergessen, den 
Rest des Giftes zu verschütten, und kann es nun nicht hin- 
dern, dass Violante auf ilires Geliebten Wohl den Becher 
leert. Auf Ferdinands Hilferufe eilt Angelina herbei; doch zu 
spät. Ihre Tochter kann ihr nur noch als letzte Bitte den 
Wunsch aussprechen, neben Gerrard ins Grab gelegt zu wer- 
den. Mit einem Fluche der Mutter auf ihren Gatten endet 
die Sceoe. 

Schon daraus, dass Ferdinand hier eine Hauptrolle spielt, 
ergibt sich, dass Beaumont auch diese Scene abweichend von 
der Quelle dargestellt hat. Was zunächst den Traum VioUn- 
tes betrifft, so ist dieser vom Dichter aus eigener Erfindung 
hinzugefügt. Dies geschieht wohl nur, um auf das Folgende 
vorzubereiten und hinzuweisen. 

Der tief ergreifende Auftritt zwischen Ferdinand und 
Violante fehlt natürlich bei Boccaccio, denn der Diener darf 
kein Mitleid zeigen. Da sich das Mädchen nicht entschliessen 
kann, mit Gift oder Dolch ihrem Leben ein Ende zu machen, 
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sagt ihr der Sklave die härtesten Üing-e, um sie mit Gewalt 
zu oötigeo. Wieviel edler hat Beaumont die handelnden Per- 
sonen dargestellt! Mit tiefstem Widerwillen überbringt Ferdi- 
nand den harten Befehl. Sein Sclmldbewusstsein treibt ihn 
dazu, mit seinem Leben die Tat zu sühnen. Auch Violante 
denkt viel edler als ihr Vorbild. Sie erkennt die Notwendig- 
keit ihres Todes und trinkt beherzt das Gift. 

So sind die Veränderungen in dieser Scene geeignet, den 
Charakter der beiden Unglücklichen zii heben. Die derb-rea- 
listisclie Schilderung Boccaccios mussle den Ansprüchen des 
Dramatikers weichen, dei- grosse, aussergewöhnliche Menschen 
brauchte. 



Seene VI. 

Die Schlussscene ist auf einen offenen Platz der Stadt 
verlegt. Es treten zu Anfang auf der Herzog, die Stände 
(States), Bandulpho, BenvogÜo, Gerrard, ein Sekretär, ein Hen- 
ker, Wachen und Gefolge. Binaldo verkündet, dass das Ge- 
setz Gerrard wie Violante zum Tode verurteile. Geirard sieht 
dem Tode gefasst entgegen, sein Gesicht ist heiter. Nur seine 
Geliebte möchte er noch gerettet wissen. Er bittet daher, dass 
das Gesetz vorgelesen werde. Dies geschieht. Die Haupt- 
stellen muss ich hier anführen, da sie für die Lösung von 
Wichtigkeit sind. „A Statute provided in case of unequal 
matches, marriages against parents' consent, . . . . : That if 
any person meänly descended, or ignorant of bis own paren- 
tage, which impHes as much, shall, with a foul intent, unlaw- 
fully solicit the daughter of any peer of tlie dukedom, he shall 
for the same offene« forfeit bis right hand; but if he further 
prostitute her to bis lust, he shall .... suffer death by the 
common executioner: after whom, the lady .so ofFending shall 
likewise the next day, in the same manner, die for the fact." 

Gerrard sieht keinen Hoffnungsstrahl und hält seine Hand 
mutig dem Henker hin. 

Da tritt Cornelia hinzu. Sie gebietet Halt: das Urteil 
sei falsch, da Gerrard mit Violaute noch vor der Entbindung 

r ,., 1, C"ii>(>t^le 



— 22 — 

durch einen Priester verbunden worden sei. Doch der Jüng- 
ling erwidert, sie möge ihre Mühe sparen, dadurch könne sie 
nichts erreichen, sonst würde er selbst es schon gesagt haben. 
Auf des Herzogs Frage, wer dies Weib sei, bezeichnet sie 
Benvoglio als gemeine Verbündete der Schuldigen und verlangt, 
dass sie gefesselt werde. Da richtet Cornelia an Rinaldo die 
Frage, ob er je Kinder gehabt habe. Dieser ist betroffen ; er 
gesteht, dass er allerdings zwei Ööhne gehabt habe, doch beide 
wie auch seine Gattin seien in den Kämpfen bei seiner Ver- 
treibung erschlagen. Jetzt lässt Cornelia den Sehleier fallen. 
Zu seinem grössten Erstaunen und seiner höchsten Freude er- 
kennt der Herzog in ihr seine so lang betrauerte Gattin. Wei- 
tere Enthüllungen bringen die Worte derselben r 
„To ratify me her, 

Come down, Alphonso, one of those two twins. 
And take thy father's blessing! thou hast broke 
No law, thy birth being above thy wife's. 
Ascanio is the other, nam'd Fernando, 
Who, by remote means, to my lord Benvoglio 
I got preferred". 
Sie selbst, in arme Gewänder gekleidet, hat bei Randulpho in 
Diensten gestanden und bis jetzt alles geheim gehalten. Ri- 
naido ist vor Freude fast sprachlos; er befiehlt, Violante und 
Ferdinand schnell zu holen. Da iUllt seine Tat BenvogUo 
schwer auf das Gewissen, und er bietet sich selbst dem Hen- 
ker dar- Ein Trauerzug naht : Violante und Ferdinand liegen 
tot auf einer Bahre. So ist die Freude dem Leid gewichen. 
Dorothea gibt dem Herzog Becher und Brief, womit alles er- 
klärt ist. Der unnatüriiche Vater- soll mit seinem Leben für 
seine Tat büssen. Jetzt kann Dorothea das allgemeine Weh 
nicht länger mit anseheu. ,Lasst den Kummer fahren", ruft 
sie, „denn beide leben : statt Gift gab ich nur Opium in den 
Becher." Bald erwachen die Totgeglaubten, und allgemeine 
Freude herrscht. Doch am glücklichsten sind Violante und 
Gerrard, deren Verbindung nun nichts mehr im Wege steht. 
Der Herzog lässt seine Gnade über allen walten; Dorothea 
erhält aus seiner Hand den Mann, dessen Leben sie gerettet, 
des Herzogs eigenen Sohn Ascanio. Mit den Worten; 
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„Oh, sacred Love, 
Nor Chance nor death can thy firm truth remove!" 
schliesst das Stück. 

Inwieweit ist nun unser Diehtei- in dieser Schlussscene 
seiner Quelle gefolgt? Auch bei Boccaccio finden wir, dass 
Pietro durch einen harten Riehterspruch zum Tode vermteilt 
wird. Über das Gesetz selbst erfuhren wir hier nichts. Wenn 
Beauoiont das Statut verlesen lädst, so geschieht es wohl des- 
halb, weil bei ihm König Emanuel der Aufführung beiwohnt 
Denn Gerrards Worte als Antwort auf die Verlesung scheinen 
dem jungen Herrscher als Belehrung dienen zu sollen: 
„My lords, the law 
Is but the great man's miile; he rldes on it, 
And trsmples poorei' men under his feet : 
Yet, when they come to knock at yond bright gate, 
One's rags shall enter 'fore the other's State". 
Bei dem Italiener wird der Schuldige erst auf der Folter 
zum völligen Geständnis gebracht, dann soll er durch die Stadt 
gepeitscht und darauf gehängt werden. Dies fehlt in unserem 
Stücke, weil der Dichter die Erkennungsscene ganz anders 
als seine Vorlage gestaltet hat. 

Boccaccio schildert die .\uffindung von Pietros Vater in 
folgender Weise. Wie der Verurteilte zum Galgen gepeitscht 
wird, kommt er an einem Gasthause vorüber, in welchem drei 
Edelleute aus Armenien wohnen. Diese sind von ihrem König 
als Gesandte zum Papst nach Rom geschickt, um wegen eines 
zu unternehmenden Kreuzzuges zu verhandeln. Jetzt weilen 
sie einige Tage in Trapani; so sehen sie den Zug vorüber- 
ziehen. Dabei erblicken sie auf der entblüssten Brust des 
Pietro einen roten Fleck, ein Muttermal. Dies erinnert den 
einen, Pinco, an seinen Sohn, der ihm einst von Seeräubern 
entfuhrt ist. Um zu erforschen, ob es dieser wirklich sei, 
ruft er ihn in armenischer Sprache an. Durch seine Antwort 
erkennt er, dass er in der Tat sein verloren geglaubter Sohn 
ist. Er eilt schnell hinab, ihn als Sohn zu umarmen, die 
Schergen aber bittet er, einstweilen den Verui'teilten nicht 
weiter zu führen. 
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So bringt Boccaccio die Entbüllung durch den Vater, 
bei Beaumont geschieht es durehdie Mutter. Sicherlieh erzielt 
unserDichterdürchdieEinfühningderMatter eine grosse Wirtung. 
Da der Herzog das Todesurteil tresprochen hat, wdtde er den 
Tod seines eigenen Sohnes herbeiführen, ohne es selbst zu 
wissen. So zittert das Publikum einerseits für das lieben des 
Verurteilten, anderei'seits fürchtet es, dass der Herzog gegen 
sein Wissen gegen sein eigenes Fleisch und Blut vorgeht. Diesen 
letzten Zug hat der Dramatiker vor seiner Quelle voraus. 

Während sieh die Novelle damit begnügt, dass sich Va- 
ter und Sohn erkennen, bringt unser Dichter noch eine Reihe 
von solchen Scenen : nicht nur erkennt Gerrard im Herzog sei- 
nen Vater, sondern er lernt auch in Cornelia seine Mutter und 
in Ferdinand seinen Bruder' kennen. 

In beiden Darstellungen ist jedoch die Freude nicht un- 
getrübt. Bei Boccaccio eilt Fineo sofort zu dem Hauptmann 
Carrado, um ihm zu berichten, was er soeben erfahren. Dieser 
möge die Hinrichtung so lange verschieben, bis man Erkundi- 
gungen eingezogen habe, ob das Mädchen Pietro zum Manne 
haben wolle. Als Amerigo davon erfährt, bereut er seine Grau- 
samkeit aufs höchste, da er nicht anders glaubt, als seine 
Tochter sei schon umgebracht. Dieselben Gefühle beseelen 
Benvoglio in dem englischen Stück. 

Die Lösung hat aber Beaumont viel wirkungsvoller dar- 
gestellt als seine Vorlage. Bei letzterer lesen wir nur, dass 
der Bote, den Amerigo eilends zu seiner Tochter schickt, diese 
noch am Leben findet, da sie sich trotz der Drohungen des 
hartherzigen Sklaven noch nicht zu Dolch oder Gift hat ent- 
schliessen können. Welche Wirkung unser Dichter dadurch 
erzielt, dass Violante das Gift ohne Widerrede trinkt, haben 
wir schon gesehen. So ist es ihm mOgtieh, in der letzten 
Scene durch einen rasclien Wechsel von Freud und Leid mäch- 
tig auf die Zuschauer zu wirken. Dann die glückliche Lö- 
sung. Sicherlich ist es ein feines Gefühl für das auf der 
Bühne Wirksame, das Beaumont hierdurch beweist. 

Der Epiker Boccaccio durfte sich eine breitere Darstel- 
lung erlauben. Hier wird erst Pietro gefragt, was er unter 
den jetzigen Verhältnissen zu tun gedenke. Nach seiner Ant- 
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wort, dass es för ihn das höchste Glück sein würde, wenn er 
seine Geliebte zur Frau erhielte, wird ein Bote zu Violante 
geschickt, um auch ihren Willen zu erfahren. Erst nach die- 
sen Verhandlungen können die beiden Liebenden vereinigt 
werden. Wäre der Dramatiker hierin seiner Quelle gefolgt, 
so würde die Darstellung sicherlich langweilig wirken. Doch 
durch die erwähnten Veränderungen ist es ihm möglich ge- 
wesen, eine Scene von dramatischer Lebendigkeit zu schaffen. 

Wie schon Koppel') bemerkt, spielt auch in der Kata- 
strophe von Dekkers „Satiromastix or The untrussing of the 
Humerous Poet" *) ein solcher Schlaftrunk eine Rolle. Hier 
reicht Quintilian Shorthose seiner Tochter Coelestina angeblich 
einen Giftbecher, um sie vor bevorstehender Schande zu be- 
wahren. Da sie erkennt, dass der Tod das einzige Mittel ist, 
ihre Ehre und Unschuld zu retten, trinkt sie freudig das Gift. 
Doch als die Gefahr vorüber ist, erwacht sie aus der Betäu- 
bung, und das Stück kann einen fröhlichen Abschluss finden. 
Da dies Drama 1602 gedruckt ist, hätte es Beaumont bebannt 
sein können. Ob er hieraus jedoch das Motiv des Schlaftrunks 
entliehen hat, kann ich nicht entscheiden ; irgend welche wört- 
liche Anlehnung findet sich nicht. 

Viel näher liegt die Annahme, dass unser Dichter durch 
Shakespeares „Romeo and Juliet" (entstanden 1592 oder 1593) 
auf das Schlaftrunkmotiv gekommen sein könnte. Denn Shake- 
speares Werke haben auf die zeitgenössischen Dramatiker be- 
deutend gewirkt. Dass das Motiv aus Romeo and Juliet un- 
serm Dichter bekannt war, beweist der Umstand, dass es 
Beaumont und Fletcher in ihrem „The Knight of Malta" ') 
ziemlich eingehend verwendet haben. Jedenfalls scheint mir 
diese Hypothese mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu haben 
als die von Koppel. 

Bei dem italienischen Novellisten wie bei dem englischen 
Dramatiker steht nun der Verbindung der Liebenden nichts 



') a. a. 0. in „Münchener Beiträge" XI, p^. 50. 

') Th. Dekker, Dramatie Works. Now first collected. In IV vols. 
London 1873. toI I. 

^ Vgl. Erich Blühin, „The Knight of Malta" und seine Quellen. 
Inaugural-DisEertation. Halle 10ü3. pag. 78 f. 
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mehr im Wege. Boccaccio schildert zum Schluss noch die Ver- 
lobung lind Hochzeit der beiden, Beaumont bejfnügt sich, dies 
in Aassicht zu stellen. 



Überblicken wir am Schluss unserer Untersuchung noch 
einmal den Einakter, so kOnnen wir das Resultat foljfender- 
massen zusainenfassen. Den Grundgedanken des Dramas, den 
unser Dichter dem König Emanuel mit folgenden Worten 
kennzeichnet : 

„TjOve and the strength of fair affection, 

what long seem'd last, have won 

Their perfect ends, and crown'd those constaut hearts 
With lasting triumph, whose raost virtuons parts, 
Worthy desires, and love, shall never end", 
hat Boauroont aus der Katastrophe von Boccaccios Decameron V, 7 
entnommen. Die Macht der Liebe, die alles überwindet und 
schliesslich triumphiert, bildet also den springenden Punkt unseres 
Stückes, ein altes, ewig neues Thema. Die Hauptmotive ; die 
Liebe zweier Menschen, die unbekannte Abkunft des Mannes, 
die Verführung der Frau, die Entdeckung des Fehltrittes, die 
grausame, angedrohte Strafe, die Entdeckung der Abstammung 
des Mannes und die dadurch mögliche Vereinigung der Lie- 
benden, alles dies hat der Engländer von dem Italiener über- 
oonimen. In den Einzelheiten aber und in der Ausführung 
dieser Motive überlässt sieh der Dichter meist seiner Phantasie 
und leimt sieh an die Vorlage nur vereinzelt an. Wörtliche 
Übereinstimmung findet sich nirgends. Bei dem Öchlaftrunk- 
raotiv liegt vielleicht Einfluss von Shakespeare vor. Neue 
Personen hat Beaumont eingeführt in Ferdinand, Randulpho, 
Dorothea und Cornelia, Dass er dies zum Vorteil seines 
Stückes getan hat, haben wir gesehen. Die Cliaraktere der 
voihandenen Personen bat er, wie ich im I,aufe der Unter- 
suchung ausgeführt habe, sichtlich idealisiert und ihr heiss- 
bldtiges, italienisches Wesen dem englischen anzupassen ver- 
standen. 

Schliesslich wollen wir noch in kurzen Zügen den Auf- 
bau des Stückes und die äussere Form, die Sprache, betrachten. 
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Als Schwachen müssen wir hier die Einfllhrung der beiden 
Dumb Shows bezeichnen. Als Entsehuldigung dafür kann an- 
geführt werden, dass der Dichter hierzu seine Zuflucht ge- 
nommen hat, um die reiche Handlung der Novelle in einen 
Akt pressen zu können. Dei- Stoff hätte eicher hingereicht, 
ein fünfaktiges Drama auszufüllen. ') Daher wäre es wohl 
besser gewesen, wenn Beaumont auf einige seiner Zugaben ver- 
zichtet hatte. 

Die Sprache ist kraftvoll und poetisch, sie ist pathetisch 
und leidenschaftlich, ohne doch der Anmut zu entbehren. Die 
Monologe besonders sind von grosser poetischer Kraft; man 
lese nur den Anfang' von Scene IV, wo Ferdinand der Ein- 
samkeit des Waldes sein Leid klagt. Herrliche Methaphern 
und Vergleiche Ünden sich, so z. B., wenn Benvoglio zu Fer- 
dinand sagt: 

„Thy mind shines thorough thee, like the radiant sun, 
Although thy body is a boauteous cloud." (Scene U), 
oder wenn Ferdinand frohlockend ausruft: 
,1, I, I do feel 
My spirit's turn'd to fire, my blood to air, 
And I am like a purified essence 
Tried frora all drossy parts*. (Scene II). 
Auch an komischen Auftritten fehlt es nicht; man ver- 
gleiche Scene II zu Anfang. 

Trotz aller dieser Vorzüge ist das Stück wegen seines 
zum Teil verfänglichen Inhaltes wenig für die Aufführung ge- 
eignet. Doch man muss mit den damaligen Verhältnissen rech- 
nen und sich in die Anschauungen jener Zeit versetzen. Da- 
her glaube ich auch, dass A. W. Ward ^) etwas zu scharf 
kritisiert, wenn er The Triumph of Love als „extremely ill- 
suited for representation on the stage" bezeichnet; jedoch sagt 
er sehr mit Recht: „the little piece contains passages of a 
simple sweetness which did not fail to attract the kindly eye 
of Charles Lamb." ^) 

') Vgl. Moriz Kapp, Studien über das englische Theater. Tübingen 
1862. pag. 84. 

') a. a. 0. p. 193. 

") Cb. Lamb, Specimens pag. 293—294. 
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II. 

The Triumph of Death. 

Bei diesem Stück, als dessen Verfasser wir Fletcher 
zu betrachten haben '), liegt die Quellenfrage nicht einfach, 
und die Meinungen der Forselier gehen auseinander. Ich will 
daher zunächst die wichtigsten Ansichten in chronologischer 
Reihenfolge anführen. 

1) Gerrard Langhaine ^) bezeichnet als Quelle „a Novel in 
The Fortunate, Deceiv'd, and Unfortunate Lovers, part 3. 
Nov. 3. See hesides Palace of Pleasure, Nov. 40, Belle- 
forest etc." 

2) H. Weber') fügt der Notiz von Langhaine hinzu: ,The 
original, however, is the first novel of Bandello, whieh 
seems to have been founded on fact." 

3) A. Dyce *) führt die Ansichten von Langbaine und 
"VVeber an. 

4) Dunlop-Liebrecht °) gibt als Quelle Bandello I, 42 an- 
.■i) F. Gr. Fleay ") nennt „Bandello's first novel (cf. Palace of 

Pleasure, Nov. 40, and The Fortunate, Deceived, and 

unhappy Lovers, III, 3)" als Quelle, 
6) Emil Koppel '): Bandello I, 42. 

Der Meinung von Langbaine sind danach Weber, Dyce 
und Fleay mit gelingen Abweichungen gefolgt. Auf Bandello 
1, 42 verweist zuei-st Dunlop-Liebreclit, und Koppel erklärt 
dies für die richtige Quelle. Da er sich jedoch in eine ein- 

') Vgl. p. 7. 
ä) a. a. 0. pag, 209. 

') Vgl. A. Djce a. a. 0, vol. II, pag. 474. 
*) a. a. 0. vol. II, pa?. 474. 

') Geschichte def Prosailiohtangen. Beilin 1851. pa^. 288. 
"1 A Biographical Chronicle of the Hng-Iish Drama 1559— 1642- 
London 1891. val. I, pa^, 179. 

'} Qaelten.studieii a. a. 0. p. 51. 
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gehende Vcrglcichung des Diamas mit der Quelle nicht ein- 
lässt, entscheidet er auch die Frage nicht, ob Fletcher den 
italienischen Text oder eine Bearbeitung: desselben zu Grunde 
gelegt hat. 

Bandelloa 214 Novellen erschienen in 4 vol. 1554-1576. 
1560 begannen Frangois de Belleforest und Pierre Boisteau '), 
genannt Launay. einen Teil dieser Novellen in die französische 
Sprache zu übersetzen in dem 4-bändigen Werk: „Histoires 
tragiques". In einer 7-bändigen Ausgabe, ^) die ich einsehen 
konnte, steht unsere Novelle in vol. I als 5. Erzählung. Die 
französischen Übersetzer haben jedoch den Text Bandellos 
„mit grösster WillkUr behandelt und in einer nach modernen 
B^riffen unerträglichen Weise verbreitert". ") Dies begründen 
sie, wenn sie z. B. vol. I. im „Advertissement au Lecteur" 
sagen: „Te priant au reste, ne trouuer mauuais, si ie ne me 
suis assuietty au ütyle de Bändel: car sa phrase m'a sembl^ 
tant rüde, ses termes impropres, ses propos tant mal liez, et 
ses sentences tant maigres, que i'ay eu plus eher la rcfondre 
tout de neuf, et la remettre en nouuelle forme, que rae rendre 
si superstitiftux imitateur, n'ayant seulemeot prins de luy, que 
le suiet de l'histoire." 

Diese französische Version hat wieder Painter in seinem 
PaJace of Pleasure benutzt. Er sagt selbst in seiner Einlei- 
tung, dass er lieber der französischen Übersetzung als dem 
italienischen Original gefolgt sei. Unsere Novelle steht hier 
vol I. 42. Sie ist Satz für Satz aus dem Französischen über- 
setzt, ja Painter seheint sich sogar bemüht zu haben, das dem 
französischen lautlich entsprechende englische Wort einzu- 
setzen, was leider einige Unklarheiten veranlasst hat. Ein 
neues Rätsel gibt uns Painter auf in dem Schtusssatz seiner 
Novelie, der sich übrigens auch schon bei Belleforest findet: 
„Bandeil doth wryte, that . . . . : but Paludanus a Spaniard, 
a live at that time, writeth an excellent historie in Latine, 
wherin he eertainly declareth, that .... Wer ist dieser Spa- 

') Vg-l. Henry Morley, Eojlish Writers. vol. Vni. pag. 291. 
=) Tol. I, 11. IV efsohienen 1616, vol. III: 1594, toI. V: 1581, 
vol. VI: 1583, toI. VII: 1595; alle in Paria. 

') E. Koppel, StndieD zur Qeschicbte <ler italienischen Novelle, pag, 5. 
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nier Paladanus, und welches lateinische Werk hat er verfasst? 
Hierüber habe ich leider nichts finden können. 

Eine weitere and zwar metrische Bearbeitung dieser No- 
velle rührt von Tliomas Achelly ') her. Sie führt den Titel: 
„A most lamentable and Tragicall historie, conteyning the 
ontragioHS and horrible tyrannie which a ^panishe geotlewo- 
man named Violenta eseeuted upon her lover, Didaco, because 
he espoused another being first betrotlied unto her." Hie er- 
schien London 1576. 

Da die Novelle so oft behandelt war, kann ea uns nicht 
wandern, wenn auch Fletcher auf sie aufmerksam wurde und 
sie zu einem Drama verarbeitete. ^) Bei ihm ist nun die 
Frage, ob er das Italienische Oiiginal, die französische oder 
eine der zwei englischen Versionen benutzt hat. Die englische 
metrische Übersetzung muss ich leider von der näheren Unter- 
suchung ausschliessen, da sie mir nicht zugänglich war. Da 
Painter mit Belleforest wörtlich übereinstimmt, werde ich mich 
nur auf Painter stdtzen.. Übrigens halle ich es für unwahr- 
scheinlich, dass Fletcher die französische Übersetzung benutzt 
hat, denn ilim war The Palaee of Pleasure viel bequemer; 
wenn er aber eine fremdsprachliche Quelle einsehen wollte, so 
würde er bei seiner Kenntnis des Italienischen wohl auf das 
italienische Original zurückgegangen sein. Es bleibt also nur 
zu untersuchen, ob unser Dichter Bandello oder Painter als 
Quelle herangezogen hat. Durch eine genaue Vergieiehung 
der beiden möglichen Vorlagen mit dem Stück werden sich 
Gesichtspunkte für den Quellenwert der beiden Darstellungen 
auifinden lassen. 

Zu Grunde gelegt habe ich dieselben Ausgaben von Beau- 
mont und Fletcher wie bei dem ersten Stück;') Painter habe 
ich in der Ausgabe von Joseph Jacobs*) eingesehen; Ban- 

') Vgl. B. Koppel, Studien zur Geschichte der italieniachen NoTsUe. 

') Dasa sie dem Publikum gefiel, beweist auch der Umstand, dass 
noch 1753 M. Feutry sie unter dem Titel „L'amoQr eu fureur" wieder- 
gibt in seinem vierbfindigen Werlie: .Cboix d'histoires tir^es de Bändel, 
Italien; de Belleforest, Commiogeois; deBoistuau, dit L&unai; et de quelques 
«utres Anten rs." 

=1 Vgl. pag. 8. 

') William Painter, Palaee of Pleasure. Now again edited for the 
fourUi time. S mh. London 1890. 
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dello ') la^' mir in der Ausgabe von 1554 vor. 

Der besseren Übersicht wegen möclite ich das Stuf k statt 
wie A. Dyce in 5, in folgende 6 Seenen einteilen: 
Seene T : bis „Enter two Courtiers", pag. 539. (wie bei Dyce), 
Seene H: bis zum Weggehen der beiden Höflinge, pag. 540 

(wie bei Dyce), 
Seene III: bis „Enter Maria", pag. 544. 
Seene IV": bis „Enter Grentiiie with a torch", pag. 549, 
Seene V: bis „Enter Gabriella, Casta, and Maria", pag. 550. 
Seene VI. : bis zum Sehluss des Stückes. 

Die Eigennamen in der Novelle werde ich nach Painter 
zitieren. Daher will ich vorher ihre Entwicklung aus der 
italienischen zur französischen und englischen Version durch 
folgende Tabelle deutlich machen. Die betreffenden Namen 
laut«n bei 

Bandello : Belleforest : Painter : Fletcher : 



Didacu Oentiglia 

Violante 

Raniiro Vigliaracuta 

Oknnica 



Uidaco Yentim gl li 

ViolenU 
Ramjriu VigliaracuU 

Janique 



Didaco Ventimiglia Lavall 

Violenta Oabriella 

EamjrioVigliaracQta Marine 

Janique Haria 



Diese Zusamenstellung beweist, wie eng sich Painter an 

Belleforest hält. Fletcher hat die Namen gänzlich geändert. 



Seene 1 



Das Stück spielt sich in Anglers ab. Die Seene zeigt uns 
ein Zimmer im Hause der Heldin Gabriella, wo sie mit ihrem 
Gatten Lavall und mit ihrer Dienerin Maria auftritt. Sie 
beklagt sich ihrem Gatten gegenüber auf das heftigste, dass 
er sie schon seit geraumer Zeit vernaeli lässige. Sie wünscht, 
dass sie ihn, den Treulosen, lieber garnieht kennen gelernt hätte. 
Vergeblich versucht Lavall die Erregte zu beruhigen und zu 
trösten ; sie wisse ja, dass die Ehe vorläufig immer nocli geheim 
gehalten werden müsse, da er als Neffe des Herzogs Aussicht 

') La Priaa, Seconda, Terza Purte d 
per il Busdrsgo. 1654. 
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auf dea Thron habe uod sie voo niederem Stande sei. Erführe 
die Welt jetzt schon von seiner Heirat, so würde er seiner 
hohen Stellung verlustig gehen. So sucht er seine Gattin mit 
Worten abzufertigen, doch im Innern denkt er anders. Da 
tritt Gentille ein mit den Worten ; 
„Fie, my noble lord, 

Can you be now a stranger to the court, 
When your most virtoous bride, the beautous Helena, 
Stands ready, like a star, to gild your happiness?' 
So ist der heuchlerische Lavall vor Gabriella entlarvt. 

In der Novelle haben wir dasselbe Verhältnis zwischen 
Gatte und Gattin. Didaco, ein Ritter aus dem alten und ed- 
len Geschlecht der V"entinii<{lia in Valencia,' ist mit Violenta, 
einer Goldschmiedstochter, verheiratet. Auch hier soll die Ehe 
vorläufig geheim gehalten werden. Während Pletcher hiermit 
einsetzt, führen uns die Novellenschreiber die Vorgeschichte 
ausführlich vor. Wir lesen hier, wie Didaco Violenta kennen 
lernt, wie er sich bald in sie verliebt und sie, da sie von nie- 
driger Abkunft ist, zu seiner Maitresse haben will, wie sie ihre 
Ehre zu retten versteht und seine Geschenke zurückweist, wie 
er immer mehr in Liebe zw ihr entbrennt, bis er sie heiratet, 
jedoch unter der Bedingung, die Ehe vorläufig geheim zu 
halten. Anfangs sind beide Teile glücklich und zufrieden, 
Didaco bringt jede Nacht bei seiner Gattin zu. Doch bald 
wird er ihrer überdrüssig. Er sucht daher neue Gesellschaft 
auf, lernt die Tochter des Herrn Ramyrio Vigliaraeuta, eines 
der edelsten Ritter der Stadt, kennen und beschliesst, diese 
zu heiraten. 

Hier erst setzt unser Drama ein. Der Umfang eines 
Einakters verbot es von selbst, die Vorgeschichte zu behan- 
deln. 

Das Gespräch zwischen Gabriella und Lavall entspricht 
den Tatsachen der Novelle. Doch schon im Folgenden weicht 
unser Dichter von der Quelle ab, wenn er durch Gentille der 
Gabriella die bevor-stehende Hochzeit ihres Gatten mit einem 
anderen Weibe verraten lässt Gentille ist eine Neuschöpfung 
des Dramatikers; zwar spielt er nur eine Nebenrolle, doch er 
war nötig, damit der Dichter dessen Tochter, die wir in 
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Seene m kennen lernen werden, einführen konnte. In der 
Novelle erfahrt Violenta von der Hochzeit erst nach derselben 
durch das allgemeine Gerücht, da jeder in der Stadt von der 
Praciit und dem Aufwand bei dieser Feier sprach. Die Ab- 
weichung in der Zeit nahm Fletcher vielieicht vor, um in Scene 
III Gelegenheit zu haben, den Hocbzeitszug vor Gabriellas 
Fenster vorbeizufuhren und dann die gewaltige Wirkung des 
Gesehenen auf die verschmähte Gattin schildern zu können. 



Scene II. 

Zwei Höflinge tauschen im vertrauten Gesprlch ihre 
Meinuagen Über die Hochzeit des Lavall mit Helena ans. Da- 
bei schildern sie den zukünftigen Herrsehei" in den grellsten 
Farben. Einmal sei er der Trunksucht ergeben, dann aber, 
was weit schlimmer sei, stelle er den Weibern nach. Sein 
Name allein vergifte schon die Tugend der reinsten Jungfrau. 
Diese Höflinge wollen sogar wissen, dass der Teufel ihn ver- 
folge und ihm oft in sichtbarer Gestalt erseheine. Sie bedau- 
ern nur Helena, die diesen Hochzeitstag wohl bald verfluchen 
werde. 

Diese Scene ist gänzlich der Phantasie Fletchers entsprun- 
gen. Durch sie bewirkt der Dichter, dass wir die Meinung 
des Volkes über den späteren Thronerben sowie dessen Cha- 
rakter kennen lernen. Sie ist ein dürftiges dramatisches Mit- 
tel, da zwei Personen eingeführt werden müssen, die sonst in 
keiner Beziehung zur eigentlichen Handlung stehen. 



Scene DI. 

Von ihrem Fenster aus blicken Gabriella and Maria auf 
den unten vorbeiziehenden Hochzeitszug. Feierlich schreiten 
Lavall, Helena, der Herzog, Marine, der Vater der Braut, 
Damen und Edelleute vorüber. Die unglückliche Gabriella ist 
in höchster Aufregung; sie flucht der neuen Gattin: 
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.Adders be your embracesl 

The poisoD of a rotten heart, oh, Helen, 

Blast thee as I have been!" 

Dann fleht sie zum Himmel, in ihr alles Mitleid sterben 
zu lassen und nur auf Rache an dem Ehebrecher all ihre Ge- 
danken zu richten. 

Durch einen gewaltigen Gegensatz sucht jetzt der Dich- 
ter zu wirken. Hat er uns eben ein tief unglückliches und 
auf Rache sinnendes Weib vorgefahrt, so lässt er jetzt eine reine, 
liebliche Jungfrau in der Person der Casta auftreten. Ihr Vater 
Gentille möchte ihre strahlende Schönheit mehr ins Licht ge- 
rtickt wissen und sie an den Hof zu Helena bringen. Doch 
ihrer Sittsamkeit widerstrebt das; auch ihren Vater weiss sie 
mit beredten Worten von der Richtigkeit ihrer Ansieht zu 
überzeugen, und Gentille, über die edle Gesinnung- seiner Toch- 
ter erfreut, will ihr fi'cie Entschliessung über ihre spätere 
Lebensstellung gewähren. 

Da tritt Lavall iin Selbstgespräch an f. Er lilreiitet, dass 
Gabriella die Tatsache seiner früheren Ehe bekannt geben 
könnte. Sollte sie es wagen, so will er sie durch seine Macht 
vernichten. Gentille sucht sich mit Casta den Blicken des 
Neuvermählten zu entziehen, doch vergebens. Sogleich hat 
liavalls lüsternes Auge die reine Schönheit der Jungfrau er- 
späht. Während sie mit ihrem Vater zum Gebet ins Kloster 
geht, erscheint dem Lavall ein böser Geist. Dieser rät seinem 
Opfer, vor neuer Sünde nicht zurückzuschrecken und auch die 
liebliche Casta zu verführen. Das böse Prinzip siegt. Als 
Casta mit ihrem Vater vom Kloster zurückkehrt, versucht La- 
vall, sie durch allerhand Trug und Schmeicheleien zu umstricken ; 
doch das Mädchen weiss ilm zum Schweigen zu bringen, in- 
dem sie ihn an seine Stellung erinnert: ein Herrscher müsse 
stets seinen Untertanen ein Vorbild sein. Trotadem gibt der 
Wüstling seinen Plan nicht auf; alle seine Gedanken sind für 
die nächste Zeit dai'auf gerichtet, seine schwai'zen Pläne aus- 
zuführen. 

Wie verhält sich Fletcher in dieser Scene zu seiner 
Quelle? Was zunächst den Auftritt zwischen Gabriella und 
Maria anlangt, so hat der Dichter nur den Rachegedanken 
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seiner Huldia der Novelle eatlehat, die b^leiteuden Ümstäade 
hat er frei hinzugefügt In den Prosaversionen wird der Hoch- 
zeitszug: nicht beschrieben, auch sieht ihn das betrogene Weib 
nicht. Wenn der Dramatiker dies geschehen lässt, so kann 
er dadurch Gabrieilas grausame Gesinnung besser rechtfertigen. 
In der Novelle dauert es erst einige Tage, ehe Violenta den 
Schmerz um den verlorenen Gatten überwindet, dann erst taucht 
das Raehegeftthl in ihrer Seele auf. Dies musste unser Dich- 
ter umändern, bei ihm muss das Verlangen nach Rache s.fort 
eintreten. Das konnte er aber kaum besser uiotivieren, als 
wenn er Lavall an der Hand seiner neuen Gattin auf dem 
Wege zur Kirche vor den Augen seiner betrogenen ersten Ge- 
mahlin vorbeifuhrt. 

Die liebliche Casta ist eine NeuschOpfung des Dramatikers. 
Er braucht sie, um im Gegensatz zur unglücklichen und rache- 
brQtenden Gabrielia ein zufriedenes und sittenreiues Wesen zu 
schildern. Indem Lavall sie kennen lernt, spinnt der Dichter 
einen neuen Konflikt an- Wird diese unschuldige Seele auch 
ein Opfer des unersättlichen Wüstlings werden, oder wird ihre 
Tugend siegen ? 

D;is.s Fletcher einen Geist auftreten lässt, ist wolil als 
Kon/,i'--ii>ii des Dichters an den damaligen Zeitgeschmack auf- 
zufassen, fttr die Handlung des Stückes ist er überflüssig. 
Denn aiich ohne das Zureden des Bösen würde Lavall von 
dem Gedanken, die Jungfrau zu verführen, nicht abgelassen 
haben. 

Scene IT. 

Gabrielia hat ihren Raeheplan geschmiedet. In ihrem 
Auftrage kommt Maria zu Lavall, den sie mit freundlichen 
Worten zu umstricken sucht, Ihre Henin erkenne das un- 
gleiche Band zwischen ihm und ihr und die Gefahr, weiche 
es für seine Stellung berge. Daher entbinde sie ihn jetzt aller 
seiner Verpflichtungen und Eide ihr gegenüber; doch von ihrer 
Liebe zu ihm könne sie nicht lassen. 

,In recompense of which, this is her suit, sir. 
Her poor and last petition, but to grant her, 
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■V\'hen weary nights have eloy'd you up with Irisses. 

{As such must come.) the honour of a mistress." 
Lavall geht darauf ein; doch dieser Schurke verbindet 
damit einen schändlichen Nebengedanken: er hofft, bei dieser 
Gelegenheit mit Casta zusammen kommen zu können. Dalier 
bittet er Maria, ein Bankett für den Abend zu bereiten, wo 
Casta zugegen sein möchte. Ihr Bedenken weiss er durch ein 
Geldgeschenk zu beseitigen; sie solle nur vorgeben, ihre Her- 
rin sei schwer krank, dann würde die Jungfrau aus Nächsten- 
liebe sicher kommen. Maria verspricht es, da sie erkennt, dass 
es sonst nicht möglich sei, den Treulosen in ihrer Herrin Haus 
zu locken und Rache zu üben. 

Jetzt tritt Perolot auf, der Bruder der Casta und frühere 
Geliebte der Gabriella. Maria ist ganz erstaunt, ihn zu sehen; 
anfangs glaubt sie, durch ein Trugbild getäuscht zu sein, denn 
dieser JflngUng wurde seit einiger Zeit für tot gehalten. La- 
vall hatte die Nachricht gebracht, dass er bei Orleans gefallen 
sei. Als Perolot erfährt, dass jener mit Gabriella verheiratet 
gewesen sei und jetzt eine neue Ehe geschlossen habe, da regt 
sich in ihm gerechter Zorn ^egen seinen früheren Herrn. Er 
durchschaut dessen Lug- und Truggewebe: Lavall nftmlich war 
genau von seiner Liebe unterrichtet; er hatte ihn in Frankreich 
zurückgelassen und ihm versprochen, ein gutes Wort für ihn 
bei Gabriella einzulegen. Statt dessen aber hat er ihn tot ge- 
sagt und sich die Liebe jener erschlichen. Perolot will furcht- 
bare Rache an diesem Scheusal nehmen, und Maria soll ihm 
dazu verhelfen ; am Hintertor von Gabriellas Haus will er 
warten, bis er eingelassen wird. 

Den Anfang dieser Sceue hat Fletclier Painter entlehnt. 
Auch hier ^) koinmt Janique zu Didaco im Auftrage ihrer 
Herrin. Ein kleiner Unterschied ist es, wenn hier Janique 
noch einen Brief zu überbringen hat. Doch die Unterredung 
zwischen ihr und Didaco zeigt gi'oase Ähnlichkeit mit der ent- 
sprechenden des Dramas. Man vergleiche die Worte der Ja- 
nique ^) : 

,And assuro your seife [Didaco] she [Violenta] is so 



') Jedoch nicht in der Novelle Bandellos. 
') Painter a. a. 0. I, 231. 
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farre in love with you .... makin^ her complaint unto me this 
day weeping, she said unto nie; 'Well, for so mueh theo as 
I cannothave him to be ray husbande, I would to God he would 
mainteigne me for bis frende, and certaine times in the weeke 
to eome to see me specially in the night." mit folgenden Worten 
Marias: 

„ . . . . to grant her [Gabriella] 



.... the honour of a mistress, 
The honour but to let her see those eyes, 
And but to kiss you only; with this prayer, 
{A prayer only to awake your pity,} 
And on her knees she made it, that this night 
You'd bless her with your Company at supper." 
Fast wörtlich hat Fleteher der Version Painters ferner die 
Worte Marias entlehnt, die diese gebraucht, um Lavall durch 
seinen Ehrgeiz zu bewegen: 

„What gailant under heaven but Anjou's heir, then, 
Can brag so fair a wife, and sweet a mistress ?" 
Man vergleiche dazu die Stelle bei Painter, ') wo Janique 
sagt: 

„You may make your avaunte that you be provided of 
so faire a wife, and with so beautifull a frende as any gentle- 
man in Valentia". 

Dieser Gedanke fehlt in dem italienischen Original. 
Ich babe diese ätellen etwas ansfuhrlicher behandelt, 
weil ich glaube, dass sie einen Beweis dafür liefern, dass Painter 
und nicht Bandello von unserem Dichter benutzt worden ist. 
In der italienischen Novelle wird nämlich Didaco auf ganz 
andere Weise verleitet, in das Haus der Violante zu kommen. 
Hier wartet die betrogene Gattin eine Gelegenheit zur Aus- 
führung ihres Racheplanes ab. Noch sind nicht 14 Tage nach 
der Hochzeit verstrichen, als Didaco durch die Stadt reitet 
und auch vor dem Hause seiner ersten Gattin vorüberkommt. 
Als der Rittei' die junge Frau am Fenster bemerkt, kann er 
nicht umhin, sie zu begrüssen. Er sucht sieb bei ihr wegen 
seiner neuen Ehe zu entschuldigen, da diese notwendig ge- 

1) a. a. 0. pag. 231. 
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wesea sei, um einen dauernden Frieden zwischen seiner und 
der vip-Iiaraeatisehen Familie zu bewerkstelligen. Violanle ver- 
zeiht ihm anscheinend und bittet ihn, dass er sie manchmal 
besuchen möchte. Der Ritter verspricht es, Er ist noch niclit 
weit entfernt, da schickt er seinen Diener zu Violante mit der 
Botschaft, dass er die heutige Nacht bei ihr verbringen wolle, 
damit sie erkenne, dass er sie liebe und noch nicht vergessen 
habe. So lockt die italienische Violante ihr Opfer in das Haus. 
Painter stellt dies, wie wir gesehen haben, ganz anders dar, 
und ihm ist Fletcher gefolgt. 

Im weiteren Verlauf der Scene weicht der Dramatiker 
wieder von seiner Vorlage ab. In der Novelle geht Didaco 
auf die Bitte seiner ersten Gattin ein, weil er hoift, in ihr 
eine willfährige Maitresse gefunden zu haben; vielleicht regt 
sich bei ihm auch etwas Mitleid mit der Verstossenen. Doch 
Fletcher malt seinen I^aval! mit viel schwärzeren Farben! 
allerdings schadet er durch diese Übertreibung etwas der Glaub- 
haftigkeit dieses Charakters. Dieser Schurke folgt der Auf- 
forderung nur, um Casta dort verführen zu können, um seine 
unglückliche erste Gattin kümmert er sich garnicht mehr. 

Um Lavall auch als Betrüger und Ijügner besser zn. 
charakterisieren, hat Pletcher auch die Gestalt des edlen Pero- 
lot gescliaffen. Seine Einführung zeigt, dass unser Dichter es 
liebt, durch den Kontrast zu wirken. Denn Perolot und La- 
vall sind zwei ebenso entgegengesetzte Charaktere wie Casta 
und Gabriella. 

Scene Y. 

Es folgt eine kurze Bedientenscene, in der manch derbes 
Wort Mit. In der Nacht kommt Gentille im Auftrage des 
Herzogs vor Lavalls Haus, um ihn zu seinem Gebieter zu 
rufen. Shalloon, der Diener, fragt nach seinem Begehr und 
antwortet, sein Herr wolle nicht gestört werden. Doch Gen- 
tille durchschaut die Sache: er weiss, dass Lavali wieder ir- 
gend einem Liebeshandel nachgeht. 

Diese Seenö hat Fletcher selbständig geschaffen. Für 
die Handlung ist sie unwesentlich. Denn dass Lavall in dieser 



Nacht nicht zu Hause ist, — und darum dreht sich eigentlich 
das ganze Gespräch der beiden Bedienten. — können wir schon 
aus der vorhergehenden Scene entnehmen. 

Seene VI. 

Die Schlussscene führt uns in ein Zimmer in Gabriellas 
Hause; diese sowie Maria und Casta sind zugegen. Letztere 
ist trotz der sp&ten Stunde noch gekommen, weil sie hörte, 
das3 Gabriella erkrankt sei. Um so mehr freut es sie, dass 
es mit jener nieiit so schlimm stellt, sondern dass nur der 
Kummer sie noch niederdrückt. Die erregte Gattin bittet ihre 
Freundin, keine Furcht zu haben, was auch immer in dieser 
Nacht geschehen möge. 

Bald klopft es an die Tür, und Lavall tritt ein. Casta 
glaubt sich verraten, doch Gabriella redet ihr Mut ein, ihr 
werde nichts geschehen. Lavall verlangt Wein. Ohne sich 
um seine erste Gattin zu kümmern, ergeht er sich dem er- 
schrockenen, niclitsahnenden Mädchen gegenüber in Schmeiche- 
leien und Liebesbeteuerungen. Allmählich beginnt der Wein 
zu wirken. Der Wüstling nennt Casta „the mistress of my 
heart", Gabriella dagegen „my whore". Nun lässt auch diese 
ihrem Zorn freien Lauf: 

. „If I be whore, it is in marrying thee, 

That art so absolute and füll a villain, 

No sacrament can save that piece tied to tliee.' 
Während sie so gegen den Ehrlosen die ärgsten Schmähun- 
gen und die gröbsten Schimpfworte schleudert, kümmert sich 
der Unmensch garnicht darum, sondern fährt fort, seih neues 
Opfer zu umstricken. Immer leidenschaftlicher werden seine 
Worte, bis er schliesslich zu Taten übergeht und die Bestürzte 
zu vei^ewaltigen versucht. Doch Casta gelingt es, zu ent- 
weichen. Der Wein, in den die Gattin ein Pulver geschüttet 
hat, nbt seine Wirkung: [>avall fällt nieder und schläft ein. 

Jetzt kommt Perolot von der Gallerie herab, wo er alles 
gesehen und gehört hat- Gabriella ist höchst erstaunt, ihren 
ersten Geliebten zu sehen. Doch jetzt ist keine Zeit für Er- 
klärungen, jeder denkt nur an ßachc. Die betrogene Gattin 
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will den öchlafenden binden und dann lan^i^ani zu Tode mar- 
tern. Doch Perolot will selbst Rache nehmen. 

„No; take hira dead-drunk now, without repentauce, 

His leehery ioseam'd upoD htm". 
Er führt gegen den Verworfenen den Todesstoss, aber er ge- 
lingt nicht. Der Getroffene besitzt noch Kraft genug, sich zu 
rächen, und Perolot fällt von seiner Hand. Während sich Ga- 
brielta in Kl^en über den Tod ihres Geliebten ergeht, hat 
Lavall wieder eine Geistererscheinung. In drohenden Worten 
deutet der Geist auf seines Opfers bevorstehendes Ende und 
hält ihm seine Sanden vor. Er erinnert den Sterbenden an 
seinen Diener Perolot, den er soeben erschlagen, an seine Gat- 
tin Gabriella, die er treulos verlassen, an die tugendhafte Casta, 
die er verführen wollte, endlich an sein Weib Helena, die er 
nun auch ins Verderben stürzt. Als der Geist verschwunden 
ist, erkennt Tjavall mit Schrecken sein sUndenvolles lieben; 
er will beten, doch die Sündenlast hindert ihn daran. Da gibt 
ihm Gabriella mit eigener Hand den Todesstoss. Als sie vor 
der Tür Geräusch hört, gehen sie und Maria schnell mit La- 
valls Leiche ab. 

Es treten auf der Herzog, Helena, Gentille, Casta, Lords 
und Gefolge. Sie vermuten etwas Schreckliches. Das erste, 
was Gentille bemerkt, ist sein toter Sohn Perolot. Auf der 
Gallerie zeigen sich Gabriella und ihre Dienerin mit der Leiche. 
Auf des Herzogs Frage, wer da oben sei, gibt sieh Gabriella 
zu erkennen und enthüllt alles, was in dieser Nacht geschehen 
ist. Das Herz ihres Opfers wirft sie zu Füssen des Herzogs: 
„Take this falae heart to ye, 

The base dishonour of a thousand women ! 

Keep it in gold, duke; 'tis a precious jewel". 
Jetzt will auch sie nicht länger leben, sie will ihrem treuen 
Geliebten Perolot in den Tod folgen. Obwohl der Herzog ihr 
alles vergibt, erdolcht sie sich. Auch die treue Dienerin Ma- 
ria geht freiwillig den Weg ihrer Herrin. Die Umstehenden 
sind tief erschüttert. Helena, die so plötzlich und furchtbar 
die Schlechtigkeit ihres Gatten kennen gelernt hat, will in 
ein Kloster gehen, um nie wieder einen Mann zu sehen. Das 
Mass des Schmerzes wird vollgemacht, als ein Lord die Trauer- 
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botschaft bringt, dass auch Casta nicht mehr unter den T.eben- 
den weile. So hat der arme Gentille seine beiden Kinder ver- 
loren; tief betrübt bittet er den Herzog um Entlassung vom 
Hofe, die dieser ihm gewährt. Mit der Ermahnung' des Herzogs: 

„Now to ourselves retdre we, and begin 

By this example to correct each sin!" 
schliesst das Stück. - 

Wie verhält sich Fleteher in dieser an Handlung flber- 
reichen Scene zu seiner Quelle? Der Grundzug, dass die 
Heldin an dem treulosen Gatten schreckliche Rache nimmt, 
ist der Novelle entlehnt, die näheren Umstände jedoch hat 
unser Dichter frei ausgestaltet. 

Wie wir schon gesehen haben, ist Casta eine Neuschöp- 
fung des Hramatikers. Indem Ijavall nur ihr seine ganze Auf- 
merksamkeit widmet und sie durch trügerische Worte zu ge- 
winnen sucht, sinkt der Wüstling noch mehr in unserer Ach- 
tung. Wir haben hier also wieder das Streben nach Kon- 
trastierung und Schwarzmalerei. Der Didaco der Novelle 
steht nicht so tief. Denn dieser sucht seine verlassene Gattin 
zu trOsten: er habe die neue Ehe eingehen müssen, um nicht 
gänzlich zu Grunde gerichtet zu werden. Durch allerhand 
Schmeicheleien möchte er sie versöhnen. Doch es gelingt ihm 
nicht, Violenta glaubt seinen Worten nicht mehr, vielmehr be- 
harrt sie auf ihrem Racheplan. Dieser ist also nur dadurch 
motiviert, dass Didaco sie, seine rechtmässige Gattin, schnöde 
verlassen und eine andere geheiratet hat ; und beinahe hätte 
es der gewandte Höfling erreicht, das Herz der froheren Gat- 
tin ihm wieder günstig zu stimmen. Gerade das Entgegenge- 
setzte geschieht bei Fletcher durch Lavalls Schmähungen auf 
Gabriella und durch sein Verhalten gegen Casta. Bei Fletcher 
erscheint uns die Rache demnach besser motiviert. Doch un- 
serm Dichter ist dies noch nicht genug. Denn durch die Ein- 
führung des jungen Perolot, der so schändlich von Lavall hin- 
tergangen ist, wird die Schuld des Wüstlings noch erheblich 
gesteigert 

Wie stellt nun Fletcher das Ende Tjavalls im Verhältnis 
zur Novelle dar? Bei Painter, der hier wieder von Bandello 
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abweicht '), gehen Didaco und Violenta nach gemeinsamem 
Abendessen za Bett. Didaco schläft ein. Mit Hilfe ihrer 
Dienerin bindet Violenta ihr Opfer im Bett fest und gibt ihm 
dann den Todesstoss. Doch damit nicht zufrieden, verstümmelt 
die Grausame den Leichnam noch : sie reisst ihm Augen, Zunge 
und Herz aus. 

Diese Grausamkeiten mochte Fletcher natOrlich nicht auf 
die Büline bringen. Daher lässt er Lavail, vom Weine über- 
wältigt, zu Boden -sinken. Perolots Worte: 

„No; täte him dead-drunk now, without repentance, 

His lechery inseam'd upon him" 
erinnern an Shakespeares Hamlet, als dieser den König er- 
morden will, doch davon absteht, da er ihn bet«nd tlndet, 
vgl. III, 3, 88—90:^) 

„Up, sword ; and knew Ihou a more lioixid Itent; 

When he is drnnk asleep, or in bis rage, 

Or in the incestuous pleasure of his bed." 
Dass Pieteher hier auf Shakespeaie zurückgeht, scheint mir 
sicher. Man vergleiche die fast wörlüche Anlehnung von „take 
liim dead-drunk now" an „when he is drunk asleep." 

Das Wort „inseam'd" in Perolots Rede scheint einen 
weiteren Beweis für meine Behauptung zu liefern. Herr Pro- 
fessor Dr. A. Wagner hat mich auf Hamlet lU, 4, 92 auf- 
merksam gemacht: 

„In the rank sweat of an enseamed bed." 

Es ist gewiss kein Zufall, dass dieser seltene, nur ein- 
mal bei Shakespeare vorkommende Ausdruck^) gleichfalls im 
Hamlet steht. 

Dass Perolot bei der Ermordung des Lavail sein Leben 
einbüsst, zeigt wieder das Streben unseres Dichters, diesen 
Lavall möglichst schwarz zu malen. Um uns alle seine Ver- 
gehen nochmals vorzuführen, lässt Fletcher den Geist auf- 
treten. Seine Einführung erklärt sich leicht aus dem Geschmack 
Jener Zeit für das Phantastische. Man denkt auch hier an 

') Vgl, pag. 43. 

') Vgl. auch Ä, Dyc« a. a. 0. pag. 555. Anm. b. 
') Vgl. Ale:iander Schmidt, Shakespeare-Leiicon. Berlin und Lon- 
don 1874. 
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die Geisteierscheinungen bei Shaliespcare, namentlich in Riehard 

TU. Lavall sa^ : 

„Millions of sins muster about mioe eyes now, 
Murders, ambitions, lost, false falths 

Oh, my afflicted soul! I caonot pray!" 

Auch dies erinnert an die schon erwähnte Szene im 
Hamlet, wo der König seine Sünden bekennt, doch es eben- 
falls nicht zum rechten Gebet bringen kann ; vgl. 111,3, 36 — 39: 

„0, my offence is rank, it smells to heaven. 

Pray ean I not, 

Though inclinationl be as sharp as will." 

Von solcher Öclbsfanklage ist in der Novelle nielit die 
Rede, da hier das Opfer gleich von vorn herein am Sprechen 
gehindert wird. Durch diese Abändernng bewirkt Fletcher, 
dass Lavall nicht nur liörperiich leidet, sondern auch seelische 
Qualen erduldet. 

Durch mehrere Dolchsiiche führt schliesslich Gabriella 
sein Ende herbei. Wenn sie später von der Gallerie herab 
dem Herzog das Herz des Ermordeten vor die Füsse wirft, 
so hat Fletcher die Verstumm ei ung der Leiche gegen die 
Quelle hinter die Bühne verlegt. 

Der Umstand, dass Fletcher gerade das Herz erwähnt, 
zeigt aufs neue, dass er Painter benutzt hat und nicht Kandello. 
Denn die Violante des letzteren verstümmelt zwar auch ihr 
Opfer und zwar noch viel grausamer als die Heldin Painters 
— sie schneidet ihm nämlich mit einer Schere die Zunge und 
die Fingerspitzen ab und sticht ihm die Augen aus, ehe sie 
ihm den Todesstoss versetzt — , aber es wird nicht erwähnt, 
dass sie ihm das Herz ausreisst. 

Auch zum Schluss weicht Fletcher betrachtlich von 
seiner Quelle ab. .In der Novelle wirft Violenta den Leichnam 
zum Fenster hinaus. Dem sich auf der Strasse ansammelnden 
Volke sagt sie, dass sie vor den Richtern die Tat aufklären 
werde. Erst als auch die Verwandten des Ermordeten zu- 
gegen sind, erklärt sie ihr Voi^ehen. Hie wird von den 
Richtern zum Tode verurteilt. 
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Der Dramatiker lässt gleich nach der Ermordung- den 
Herzog und die Verwandten am Ort der Tat erscheinen. Dies 
ist etwas unwahrscheinlich, denn der Herzog weiss doch nichts 
von dem Morde, aber es ist wirkungsvoll, und deshalb hat es 
der Dichter eingeführt. 

Wie in der Novelle enthüllt auch im Stück Gabrielta 
das Geheimuis. Doch sie wartet dann nicht auf das Urteil 
der Menschen, sondern gibt sich selbst den Tod. Freilich 
sagt der Herzog, dass er ihr alles vergeben werde, doch seine 
Worte kommen zu spät. Dadurch eischeint uns der Herzog 
milder als sein Vorbild, und Gabrielias grausame Tat wird 
duich ihren freiwilligen Tod gesUhnt. So wirkt ihr Ende auf 
den Zuschauer viel eindrucksvoller, als wenn es Fletcher nach 
seiner Quelle dargestellt hätte. 

Dass die Dienerin Maria ihrer- Herrin im Tode folgt, 
geschieht zwar im Gegensatz zu Painter, bei dem Janique 
auf den Rat der Violenta vorher entflieht, um ihr Leben zu 
retten. Hier könnte es fast scheinen, als ob Fletcher dem 
Bandello gefolgt wäre, dessen Giannica ebenfalls wie ihre 
Herrin zum Tode verurteilt wird- Diese Annahme ist jedoch 
nicht nötig, da Painter am Schluss seiner Novelle noch be- 
merkt: „Bandet! doth wryte, that the marde Janiqne was put 
to death with her maistres." Es ist also kein Grund vor- 
handen, hier Bandello als Quelle anzunehmen. 

Das weitere Schicksal der übrigen Personen hat Fletcher 
frei ausgestaltet. Dass Helena in ein Kloster gehen will, hat 
er geschickt eingefügt. In der Novelle wird sie überhaupt 
nicht handelnd eingeführt, auch von ihrem weiteren Leben 
erfahren wir nichts. Das traurige Los des Gentille und seiner 
beiden Kinder brauchen wir hier nicht zu behandeln, da diese 
Figuren in der Novelle fehlen. 

Die letzten Worte des Herzogs : 

„New to ourselves retire we, and begin 

By this example to correct each sin!" 
zeigen, weshalb dei' Dichter sein Stück als „Moral Represen- 
tation" bezeichnet. 



DigiLizedbyGoOglc 



— 45 — 

Ein RQckblick auf unsere Untersuchung führt uns zu 
folgendem Reäultat. Den Grundgedanken, dass auch ein Grosser 
dieser Erde nicht ungestraft seinen Ijüsten und Begierden 
fröhnen bann, hat Fletcher aus der Katastrophe der 42. Novelle 
von Painters Palace of Pleasure entlehnt. Dass Bandello I. 42, 
wie bisher angenommeu wurde, nicht als Quelle zu betrachten 
ist, beweist die Rolle der Maria in Scene IV •); dazu kommt 
der Umstand, dass Scene VI ^) das Herz Lavalls erwähnt wird. 

Um nun auch darzutun, dass die frühere Annahme, 
Bandello 1, 1 sei die Vorlage, falsch ist, mOge eine kurze In- 
haltsangabe dieser Novelle folgen. Sie spielt sich in Florenz 
ab. Buondelmonte, welcher einer der angesehensten Familien 
der Stadt entstammt, ist mit einer Tochter aus dem Geschlechte 
der Amadei verlobt. Eine ehrgeizige Witwe aus der Familie 
der Donati möchte ihre Tochter mit Buondelmonte verheiraten. 
Dieser ist von der Schönheit derselben auch so entzückt, dass 
er seine Braut im Stiche lässt und jene heiratet. Diese Tat 
erregt den Unwillen und die Rache' der Uberti und Amadei, 
von deiien er bald darauf ermordet wird. 

Es bleibt also dabei, dass Palace of Pleasure I, 42 die 
Quelle für The Triumph of Death ist. Dies ist ziemhch auf- 
fällig, da doch Fleteher erwiesenerraassen ") der italienischen 
Sprache kundig war und in vielen Stücken direkt auf fremd- 
sprachliche Quellen zurückgeht. 

An drei Stellen in Scene Vi scheint unser Dichter von 
Shakespeare beeioflusst zu sein *). 

Die Hauptmotive des Dramas : die vor der Welt geheim 
gehaltene Ehe, die Untreue und neue Vermählung des Gatten, 
die furchtbare Rache der betrogenen Gattin und das grausame 
Ende des Wüstlings, alles dies hat Fleteher der englischen 
Novelle entnommen. 



') Vgl. pag 36-37. 

') Vgl. pag. 43. 

') Vgl. z. B. Moriz Rapp, Studien über Jaa eoglkche Theater. 
Tübingen 1862. pag. 59: „Fleteher hat eich mit Philologie be- 
schäftigt und, wie aeine Werke answeisen, viel Französisch, Spanisch and 
Italienieoh gelesen." 

') ^sl- P^. 42 and 43. 
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Doch in der Ausführung- weicht er betrachtlich ab, da 
er den Stoff mit dem Auge des Dramatikers betrachten und 
für die Wirkung auf der BUhne geeignet machen musste. 
Enge, wenn auch nicht gerade wörtliche Anlehnung an Paiaf«r 
habe ich an zwei Ötellen in Scene IV gefunden. ') 

Neue Personen hat unser Dichter geschaifen in Geutille 
und seinen Kindern Casta und Perolot. Beide, Schwester wie 
Bruder, hiiben unter der Schlechtigkeit Lavalls sehr zu leiden. 
Dui'ch ihre Einführung erreicht Fletcher, dass wir jenen Ver- 
worfenen nur roch mehr verabscheuen. Ferner bieten beide 
dem Dichter Gelegenheit, durch Gegensätze zu wirken, indem 
er der unglückliclien und rachebrütenden Gabriella die zufrie- 
dene und edeldenkende Casta, dem untreuen und sittenlosen 
Lavall den aufrichtigen und tugendhaften Perolot gegenüber- 
stellt. So gereicht deren Auftreten dem StUeke nur zum Vorteil. 

Von den in der Novelle vorhandenen Personen hat der 
Dramatiker Lavall viel schwärzer gemalt, als er in der Prosa- 
darstellung erscheint. Es scheint mir auf der Hand zu 
liegen, dass Fletcher sicli von seiner Sucht nach grellen Far- 
ben zu sehr hat hinreissen lassen und uns einen Teufel, aber 
keinen Menschen auf die Buhne gebracht hat. Von ihm gilt, 
was Coleridge ^) allgemein behauptet : „In Beaumont aod Flet- 
cher you have descriptions of charaotei^s bj the poet rather 
than the charaeters tliemselves; we are told, and impressively 
told, of their being ; but we rarely or never feet that they 
actually are." Dadurch, dass der Dichter bei der Schilderung: 
dieses Unmenschen soviel Schatten verwendet, rückt er Gabri- 
ella in etwas helleres Licht im Vergleich zur Violenta der 
Novelle. Sie kann uns wegen ibrer grausamen Rache auch 
hier keine Achtung abgewinnen, wohl aber müssen wir Mit- 
leid mit ihr haben. Wir können sie entschuldigen, nicht recht- 
fertigen. Auf sie passt, was Oliphant ^) von den weiblichen 
Charakteren bei Fletcher überhaupt sagt: „Woman throughout 
Fietcher's coraedies, is treated too mucb as a fair animal, or 

') vgl, pag. 36 und 37. 

') Lectores and Notes on Shakapere and Other Eßgliah Poeta. Now 
firsl cullected bf T. Ashe. London 1885. ■ga.g. 401. 

Tbe Works of Beaumont and Fletcber in EnfrLiache Studien XIV, 
pag. 62. 
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Uttle more. The homage paid to her is almost heartless, 
at least soulless." 

Schliesslich wollen wir noch den Aufbau des Stückes 
und das spracliliche Gewand kurz beteachten. Unser Ein- 
akter enthält wie der erste sehr viel Handlung, Mit Recht 
sagt Ä. W. Ward '): „The Triumph of Death cmddles into 
its narrow eompass an amount of passion and crime which 
would fill a trag'edy." Die Sprache ist feurig und kraftvoll 
in der Leidenschaft. Swinburne ^) bemerkt darüber; /rhe 
buoyant and facile grace of Fleteher's style carries him llght- 
ly across qn^mires in which a heavier-footed poet, or one of 
slower tread, would have stuck fast, and conie forth bemlred 
to the knees." Dies zeigt sich auch iu unserm Stück. 

Vom ästhetischen Gesichtspunkt aus können wir den 
Einakter nicht in allen Stacken loben, so viel wirklich dra- 
matische Stellen er auch enthält und so trefflich der Stil ist. 
Man denke nur an die schlüpfrige und in jeder Beziehung an- 
stössige Verführungsseene (Anfang von Scene VI), wo es auf 
der Buhne fast zum äussersten kommt. Hiernach möchte man 
versucht sein, Fletcher iu moralischer Beziehung zu verurteilen. 
Doch es ist zu bedenken, dass solche Stellen sich wohl bei 
allen damaligen Dramatikern linden, ^) dass sie nur von unse- 
rem Standpunkte aus als Verstösse gegen die Moral zu be- 
zeichnen sind, während das damalige Publikum solch deibe 
Kost gewohnt war und verlangte. Dies hatte Fletcher er- 
kannt, und er richtete sich darnach. *) So ist es aucli zu ei- 
kl&ren, dass Dichter wie Beaumont und Fletcher von den Zeit- 
genossen ober Shakespeare gestellt wurden, 

■) a. a. 0. pag. 193. 

') Bncyclopaedia Britamnica IU, pag. 472, 

") Vgl. A. W. Schlegel, Vorlesungen über dramatische Kunst und 
Litteratar. Teil I[, Abt. II, pag. 296: „Dies war der allgeaieine Hang 
der dramatischeu Schriflsteller unter Jacob uud Karl I. Es iat, als ob sie 
geflissentlich des Purilsnem hätten Becht geben wollen, welche behaupte- 
ten, die Theater seien ebenso viele Schulen der Verführung und Kapellen 
des Teufels'. 

Vgl. G. Darley, The Works of Beaumont and Fletcher. Einlei- 
tung pag. XX.V: , Shakespeare would have raised hia audience to him, 
Fletcher Iowered himself to his audience. Shalcespeare knew, what the 
■tage required, Fletcher what the spectators". 
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Im Hinblick auf unser Stück möchte ich mich dem Ur- 
teil von A. Dyce ') anschüessen: „In the Triumph of Death 
tlie authors ^) have evinced perhaps a more than usual tragie 
power: but, while they strike some deep notea which we could 
wiäh tliat they had repeated oftener, they outra^e the feelings 
by oce of Ihose atrocities, which our early dramatists, mista- 
king the horrible for the terrible, so frequently bring before 
the eye in disgusting nakedness". 



') a. a. 0. pag. 39. 

-) Djce nimmt Beaumont und Pleteher als Verfasser an. Vgl, pag. d. 



Lebenslauf. 



Am 24, Juni 1882 wurde ich zu Harzgerode (Herzogtum 
Allhalt) als Sohn des Lehrei-s Wilhelm Ebert geboren und 
erhielt bei der Taufe in der evangelischen Kirche die Namen 
Erhard Wilhelm. In meiner Heimatstadt besuchte ich die 
Mittelschule von Ostern 1889 bis Michaelis 1893, wo mein 
Vater an die Knaben-Mittelschule nach Bernburg versetzt 
wurde. Hier trat ich in die Quinta des Realgymnasiums ein 
und legte Ostern 1901 die Reifeprüfung ab. Darauf bezog 
ich die vereinigte Friedrichs-Universität Halle- Wittenberg, um 
mich dem Htudium der neueren Sprachen und der Geschichte 
zu widmen. 

Am 28. Juni 1904 bestand ich das Examen rigorosum. 

Während meiner 7 Semester hörte ich bei den Herren 
Professoren und Dozenten: 

Bremer, Counson, Ewald, Grattan, Justi, Kirchhoff, 
Lindner, Maurenbrecher, Riehl, Ritter, Robert, v. Ruviile, 
Schultze, Simon, Suchier, Vaihinger, Wagner, Wechssler, 
Wiese, Williams. 

Allen meinen verehrten Herren Lehrern fühle ich mich 
stets zu grossem Danke verpflichtet, besonders aber danke ich 
Herrn Prof. Dr. A. Wagner für die lieben^jüadigeii Rat- 
schläge bei Abfassung vorliegender Arbeit.^'"'^ ^ ,-,- -*^'* ?N^ 
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